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Die WWonarchie in Jkalien.
Anläßlich des Beſuches des Königs von Jtalien in Berlin

wird dem Vorwärts aus Rom geſchrieben:
Als im Auguſt 1900 der jetzige König Viktor Emanuel III.

ſeinem ermordeten Vater Humbert I. in der Regierung folgte,
ſetzten die Reaktionäre all ihre Hoffnung auf ihn. Von dem
neuen König erwarteten ſie eine allgemeine Rückwärtsbewegung
in der inneren Politik, in ihm ſuchten ſie den Mann mit der
ſtarken Hand, der die „Umſturzparteien“ unterdrücken werde.

Man wußte, daß der junge Monarch in ſeinem Jnnerſten ein
Militär war, ein leidenſchaftlicher Student der Kriegswiſſen-
ſchaften, man ſagte von ihm, daß er mit Kaiſer Wilhelm II.
ſtark befreundet und daß er ein Anhänger von deſſen Politik
ſei, kurz, man ſchrieb ihm einen recht konſervativen und autori-
tativen Sinn zu. Jn letzterer Beziehung hatte man ſich gewiß
auch über Humbert nicht zu beklagen gehabt; erzählt man doch
von ihm, er habe an einem der heißeſten Tage des Obſtruktions-
kampfes bei Tafel geäußert, daß er an des Präſidenten Stelle
100 Karabiniers gerufen haben würde, um die widerſpenſtigſten
Deputierten verhaften zu laſſen. Jnſofern bedauerte man auch
ſeinen Tod, aber man hielt ihn doch für zu wenig intelligent,
als daß er der italieniſchen Politik das Gepräge ſeiner perſön
lichen Neigungen und Anſchauungen hätte aufdrücken können.
Und ſo ſöhnte man ſich in den Kreiſen der Reaktionäre mit
dem Tode Humberts aus in der Hoffnung, in Viktor Emanuel
den erſehnten Mann zu finden. Dabei zählte man viel auf den
Schmerz des Sohnes und auf die Beleidigung der Würde
ſeines Hauſes durch den Dolch des Bresci und man hoffte auf
eine baldige Rächung dieſer That.

Aber die Hoffnungen der Regktionäre wurden zerſtört, als
die Proklamation des neuen Königs an den Mauern ange-
ſchlagen wurde. Auf den Rat des alten Miniſterpräſidenten
Saracco hatte der König alle ſcharfen Entwürfe, welche über-
eifrige Miniſter ihm gegeben, beiſeite geſchoben und Formen
gewählt, aus welchen jeder Rachegedanke gegen die Parteien,
welche die reaktionären Blätter für das Verbrechen von Manza
verantwortlich machten, ausgeſchieden war.

Um dies zu verſtehen, muß man ſich erinnern, daß ſeit den
blutigen Maitagen des Jahres 1898 zwei Ereigniſſe zu ver-
zeichnen ſind, die es nicht geſtatteten, an eine Zurückſchraubung
der inneren Politik zu denken. Das iſt zunächſt der Obſtruk-
tionskampf in der Kammer und die allgemeinen Wahlen, bei
denen das Volk offen und feſt ſeinen Willen dahin bekundet
hat, daß es eine Politik der Freiheit, ganz beſonders in Bezug
auf die Arbeiter-Organiſationen verlangt, eine Tendenz, die ſich
ſeitdem noch bedeutend befeſtigt und verbreitert hat. Der alte
Saracco hatte wohl begriffen, daß in einem Kampfe zwiſchen der
Dynaſtie und dem Volke um das Gut der Freiheit die erſtere
unterliegen müſſe; war doch der Ruf „Nieder mit dem Königl“,
der während des Obſtruktionskampfes von einem ſozialiſtiſchen
Deputierten in der Kammer ausgeſtoßen wurde, im Lande ge-
hört worden ohne mit großer Lebhaftigkeit zurückgewieſen
worden zu ſein. Der Miniſter gab ſeinem König deshalb den
Rat, den Weg des Liberalismus zu beſchreiten, und man muß

zugeſtehen, daß er bisher gehalten, was er in ſeiner Prokla-
mation verſprochen hat. Den Marſch der liberalen Politik,
welche befeſtigt wurde durch die Bildung des Miniſteriums
Giolitti-Zanardelli und durch die parlamentariſchen Kämpfe
vom Juni 1901 und vom Mai 1902 und durch die Reſultate
der Munizipalwahlen der letzten Monate, hat er in keiner Weiſe
aufzuhalten geſucht. Die einzige Bedingung, die er bei der
Bildung des Kabinetts Zanardelli-Giolitti ſtellte, war die, daß
der Militär-Etat nicht beſchnitten werden ſolle und daß er einen
General zum Kriegsminiſter ernenne.

Diejenigen, welche den König näher kennen, ſagen von ihm,
daß er nicht über eine hohe Jntelligenz verfüge, aber er habe
einen klaren und richtigen Blick für die Neuzeit im Jntereſſe
der Freiheit und in ſeinem eignen Jntereſſe. Die Hoffnungen
der unerbittlichen Reaktionäre ſind alſo vollſtändig erſchüttert.
Die Königin-Witwe Marghuerita, deren hochfahrende Art und
deren Vorliebe für Männer der Poſe wie Crispi, Di Rudini,
Negri ebenſo bekannt ſind, wie ihr ſtreng katholiſcher Geiſt und
Engherzigkeit, ſtimmt denn auch mit ihrem Sohne nicht ſehr
überein; man legt ihr folgende Aeußerung über denſelben in den
Mund: „Ah, Viktor hat nur drei Liebhabereien, Zanardelli,
ſeine Frau und ſeine Tochter.“ Die konſervativen Journaliſten
fügen eine vierte hinzu: Das Automobil.

Dieſe konſervativen Herren, welche Anhänger der Philoſophie
des „Uebermenſchen“ ſind, werfen dem König vor, daß er voll-
ſtändig aufgehefür die Familie, die Jagd und das Automobil, anſtatt
ſich um Politik zu kümmern und konſervativ zu beeinfluſſen.
Und noch mehr Sünden haben die Reaktionäre dem König
vorzuwerfen Er umgiebt ſein Haus mit zu wenig Glanz, die
Zahl der Pferde ſeines Marſtalles hat er vermindert, ebenſo
die Zahl der
um ſeine Hauptſt

eine Villa in dem Lande ſeines Schwiegervaters, in Monte-
negro, bauen. Alles dies wiederholen ſie immer wieder, nach
jedem Siege der Demokratie in der Kammer oder außerhalb
kann man dergleichen in den regktionären Blättern leſen, und
zwar in Formen, die ſie immer der Gefahr nahe bringen, der
Konfiskation zu verfallen. Sie wollen ſich nicht eingeſtehen,
dieſe konſervativen Scharfmacher, daß die Zeiten ſich geändert
haben und der König mit ihnen und daß es auch nicht anders
ſein kann. Das Volk iſt erwacht, organiſiert und politiſch beſſer
geſchult und es wird in Zukunft ſich die Bethätigung ſeiner
elementarſten Rechte nicht mehr nehmen laſſen, auch nicht durch
einen Staatsſtreich des Königs.

Aber ſie ſind unverbeſſerlich, unſere Kraftmeier.

Aber giebt es denn keine anti-dynaſtiſche Meinung in Jtalien,
giebt es nicht eine republikaniſche Partei? Gewiß giebt es eine
ſolche, ihr Organ iſt Jtalia del Popolo und ſie reklamiert
Mazzini, den Kämpfer für die Einheit, ſowie den Föderaliſten
Cattaneo für ſich. Aber dieſe Partei verliert von Tag zu Tag
mehr von ihrem Einfluß; ſie reibt ihre Kraft auf zwiſchen dem
Kampf gegen die Monarchie und in der Verteidigung ihrer
Poſition gegen den vordringenden Sozialismus. Sie ſucht ihre
Rekruten unter derſelben Bourgeoiſie welche von einer radi-
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kalen Politik profitieren möchte, ohne daß ſie die Grundlagen
der kapitaliſtiſchen Ausbeutung beſeitigen will.

Der italieniſche Volksgeiſt wendet ſich in immer ſteigendem
Maße zum Sozialismus. Er wird niemals ſich auf eine bloße
Umgeſtaltung der politiſchen Formen werfen, eine Umgeſtaltung,
die nur den Zweck hätte, die Monarchie zu beſeitigen, ohne die
wirtſchaftliche Erlöſung des Volkes zu bringen. Jede Volks-
bewegung in Jtalien muß im beſonderen Maße wegen des außer-
ordentlich drückenden Elends der arbeitenden Klaſſen einen vor
wiegend ökonomiſchen Jnhalt haben; ſie wird ſich vor allem mit
dem Problem des Eigentums befaſſen, ſie wird eine ſozialiſtiſche
Bewegung in des Wortes ganzer Bedeutung ſein.

Aus den Zielen des Sozialismus erklärt es ſich zu einem
gewiſſen Teil, daß die Bourgeoiſie Italiens ſich vielfach nicht
entſchließen kann, republikaniſch zu werden, obgleich ſie durch-
aus nicht feſt an der Dynaſtie hängt, obgleich ſie oft im Jnner-
ſten republikaniſch denkt und fühlt und obgleich ſie die Vorteile
eines Regimes wie das der Schweiz wohl erkennt. Die Bour-
geoiſie bleibt monarchiſtiſch, weil ihr die Monarchie eine Stütze
für die Erhaltung des kapitaliſtiſchen Regiments gilt. Die
Sozialiſten aber meinen: warum Energie verſchwenden im
Kampfe gegen die Monarchie, da dieſe doch ganz zuſammen-
hängt mit den ökonomiſchen Jntereſſen des Beſitzes, und da
auf der andren Seite durch das Erwachen der Volkskraft die
Monarchie doch gezwungen iſt, der Aufklärung und der Pro-
paganda gegen die Privilegien des Kapitalismus genügend
Raum und Bewegungsfreiheit zu geben.

Was die auswärtige Politik des Königs Viktor anlangt, ſo hält
man ihn für einen Slavophilen; die Urſache meint man in ſeinerVermählung mit einer Tochter des Prinzen Nikita len
negro ſuchen zu ſollen. Er träume, ſo ſagt man, von einer
Krone der Balkanſtaaten, zu deren Schöpfung der Zar ver
helfen ſoll, der damit einen Ausgang nach der
und nach dem Mittelmeer gewinne, ohne den Bosporus paſ-
ſieren zu müſſen. Die Anleihen, die bei den italieniſchen Banken
für den Hof von Cetinje auf die Zivilliſte des Königs gemacht
worden ſind, die albanenfreundliche Politik des Miniſters des
Auswärtigen, den Beſuch der erſte unter allen des Königs
n wen hält man für die Anzeichen dieſer ſlavenfreundlichen
Politik.

Würde etwa dieſe Politik einſeitig betrieben, würde das
Band mit dem ruſſo- franzöſiſchen Bündnis zu eng gezogen, ſo
könnte leicht das europäiſche Gleichgewicht leiden zu gunſten
des Nationalismus in Frankreich, der Autokratie in Rußland
und der Reaktion in Jtalien. Darum haben die italieniſchen
Sozialiſten in ihrer großen Mehrheit die Erneuerung des
Dreibundes gebilligt; wir ſehen im Dreibund ein Mittel, den
Nachteilen der von dem König beliebten Politik zu entgehen
und uns von der Reaktion zu entfernen, ohne deshalb ge-
zwungen zu ſein, die guten Beziehungen mit Frankreich zu
brechen. Dieſe zwei Alliancen halten ſich heute gegenſeitig dieWage, ſie neutraliſieren ſich und zeigen vor allen Dingen das

Widerſinnige der großen Armeen und ſind ein Beweis für die
Möglichkeit, die Kriegsunkoſten einzuſchränken und die Heeres-
laſten herabzumindern.

Du

(achdr. verb.

Die Narrenburg.
Erzählung von Adalbert Stifter.
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Von den Frauen war keine einzige unſchön, manche voll
herrlicher Anmut, und einige Jungfrauen blendend und un-
tadelig. Von den Männern war keiner unbedeutend, viele
ſchön, einige voll Schwärmerei oder Gewalt des Geiſtes alle
mit einem ſonderbaren Zuge von Ueberſchwenglichkeit, wie mit
einem Familienzeichen behaftet: da war Johannes, der Er
bauer der Sphinxe und des Obelisken dann Sirxtus, der
Gründer dieſes Baues und wahrſcheinlich auch des grünen
Saales, dann Ubaldas, der ſtrenge Krieger und andere.
Weit unten von denen ſaß ein alter Mann mit einem Blicke,
als glühte Dichtkunſt oder Wahnſinn drinnen: es war Prokopus,
der Sterndeuter. Jungfrauen in ſanfter Schönheit prangten
neben ihm, ſeine Töchter, und hart daran ein ſeltſames Paar,
zwei Männer: der eine in reichem Goldkleide widrigen Antlitzes
mit furchtbarem roten Barte, der andere im armen grünen
Jagdkleide, ein ſanftes Bild der größten Jugendſchönheit; es
waren die Brüder Julianus und Julius, Söhne des Prokopus

Heinrich erſchrak denn wenn es wahr iſt, was ihm ein
eſendeter gut erſt kürzlich geoffenbart, wenn er ein ſpäterEproſſe all dieſer Männer iſt, ſo war es dieſer Jüngling

Fulius, durch den der Strom in ſein fernes abgelegenes Heimat-
thal geleitet wurde, daß er ſelbſt nun heute, nach mehr als
anderthalb Jahrhunderten, ein verſchlagener, unbeachteter letzter
Tropfen desfelben, vor der reichen Quelle ſtehe, aus der er kam.
D Wie ſeltſam die Schickſale der Menſchen und der Geſchlechter
ſind Was mußte nicht geſchehen, daß er heute hier ſtehe, und
auf die zarte Stirne und die großen freundlich lodernden
Augen eines Knaben ſchaue, der vielleicht ſein Ururgroßvater
iſt, jener Mann, von dem er ſo viel reden gehört, der gekommen
ſei, man wußte nicht woher, der gewaltet, gewirtſchaftet undgelebt habe, z herrlich, wie kein Menſch, und den er ſich nie
anders denn als ſchwachen verkommenen Greis vorſtellen
konnte, weil der Großvater erzählt hatte, wie er g ſchön im
weißen Barte und ſchwarzen Sammtkleide auf dem Paradebette
gelegen ſei, als man gekommen, um ihn mit Gepränge zu

begraben, weil er heimlich ein vornehmer Herr und Graf ge-
weſen.

Robert ſtand neben dem Freunde und ahnte nicht, was in
demſelben vorgehen mochte. Auch der Greis Ruprecht ſchaute
ſo gleichgültig und blöde auf alles, als verſtände er nichts.

Jndeſſen blickte dasſelbe Schwärmerauge des Prokopus aus
dem Bilde, dieſelben guten ſanften Blicke der Jungfrauen und
dieſelben ungleichen Mienen der feindlichen Brüder.

Man ging endlich weiter.
Julianus war der letzte im Harniſch geweſen, aber auch dieſer,

ein leicht vergoldetes Ding, war mehr Spielzeug als Waffe.
Nach ihm begannen die kleinen Degen und die Bortenkleider
und Reifröcke, und merkwürdig war es nun Zufall oder
war es ein Zeichen jener Zeit, die ſittenloſer als eine, auch
ihren fahlen Fittich über dieſen entlegenen Berg geſchattet hatte

die bisherige Reihe bedeutungsvoller Köüpfe brach hier ab,
und es folgten einige von vollendeter Nichtigkeit, ein Gebäude
von Borten und Locken und Angeſichter voll Zeremonie und
Leerheit. Erſt gegen das Ende, bevor der ganze Bilderreigen
überhaupt abbrach, gleichſam wie der letzte Glanzblitz einer er
löſchenden Flamme, ſaß noch eine Gruppe, welche Auge und
Ahnungsvermögen jedes Beſchauers an ſich riß; für unſere
Freunde aber durch die aberwitzige Vermittelung des alten
Mannes wahrhaft erſchütternd wurde.Die Zeit der Borten und Zöpfe nämlich hörte plötzlich bei
einem Manne auf, der in ganz fremder Kleidung daſaß, die gar
keinem Jahrhunderte der Geſchichte angehörte; einer Gattung
weitfaltigen, raben ſchwarzen Mantels, mit roter Seide aus-
geſchlagen. Ein Kopf voll Schönheit und Bedeutung ſah ernſt
und doch ſanft ſchwärmend daraus nieder: „Jodokus“ ſtand
unter dem Bilde. Die Männer ſahen ihn neugierig an, den
Menſchen, von dem ſo aberſinnige Gerüchte umgingen, und
der doch ſo ruhig und gelaſſen thatſächlich aüs dem Bilde ſah,
wie en es etwa von einem Epaminondas erwartet haben
würde.

Auf einmal, da ſie ſo hinſahen, ertönte hinter ihnen
ſchüchtern, da er ſeit iangem zum erſtenmale wieder das Wort
nahm, die Stimme Ruprechts, welcher ſagte: „Er hat ſelbſt
den himmelblauen Vorhang im Teſtamente ſo verordnet, wie
er iſt, und daß er nur gehoben werde, wenn dringender Grund
iſt, das Bild zu ſehen.“

Die Freunde blickten auf, und wirklich bemerkten ſie, was ſie

im Augenblicke vorher nicht beachtet hatten, daß das Gemälde
neben Jodokus mit blauer Seide verhängt war.

„Nun, es iſt dringender Grund,“ ſagte Robert lächelnd,
„enthülle das Ding.“
Aber der Alte achtete nicht auf die Rede dieſes, ſondern mit

einem düſtern n Seitenblicke Heinrich ſtreifend ſagte
er: „Ja, ja, es iſt dringender Grund ein dringenderer kann
ar nicht ſein aber ich warne Euch Jhr werdet Euch ent-
etzen.“

Einen Augenblick zauderte er noch, dann aber that er einen
kurzen Zug an einer ſeidenen Schnur, der Vorhang rollte ſich
von ſelber empor, klappte in eine Feder, blieb ſtehen und
der alte Mann trat weit in den Saal zurück, als wäre er von
tiefſter Erſchütterung ergriffen aber was ſie ſahen, war nicht
zum Entſetzen, es war eher lieblich und ſchön: eine kleine weib-
liche Figur war auf dem Bilde gemalt, wie ein Kind in
ſanfter Trauer, und doch wie ein vermähltes glühendes Weib.
Ueber dem ſchwarzen Seidenkleide hielt ſie ein lichtes Antlitz,
ſo ſeltſam und ſchön wie eine Blume über dunklen Blättern.
Die kleine weiße Hand lag auf Marmor und ſſpiegelte ſichdrinnen. Die Augen ſahen fremd und erſchreckt. Zu ihren

Füßen als friere er, ſchmiegte ſich ein Goldfaſan.
nten im Serpentin ſtand: „Chelion.“

Die zwei Männer hatten lange und mit größtem Wohl-
gefallen den Schmelz dieſes Bildes betrachtet, aber wie ſie ſich
endlich zum Gehen wegwandten, ſahen ſie zu ihrem Erſtaunen
den greiſen Kaſtellan mit äußerſter Verzückung nach dem Ge-
mälde ſtarren. Er hatte ſich nicht im geringſten geregt und
war weit hinten im Saale geſtanden. Die Freunde richteten
bei dieſer Erſcheinung, gleichſam wie durch Verabredung, noch
einmal ihren Blick auf das Bild, und als nach einer Weile
Heinrich ſagte: „Sie iſt aber eigentlich auch wundervoll ſchön
und ſeltſam,“ hörte man den Alten ſchleichenden Schrittes her
zugehen, und wie er in die Nähe Heinrichs gekommen, ſtreckte
er taſtend ſeine Hand gegen ihn, daß der dürre Arm weit aus
dem Aermel des alten Rockes vorſtand, und rief mit leiſer
heiſerer Stimme: „Ja, das iſt auch entſetzlich, das iſt das Un
glück, wie ſie ſchön iſt, wie ſie über alle l ſchön iſt

ich bitt' Euch, wahrt Eure Seele, Graf Sixtus! auf den
Knieen bitt' ich Euch, waret Euch vor Verſuchung; denn die
Hölle hängt nur an einem Haare alles iſt gut abgegangen er hat ſie lieb gehabt, fort und fort, wie der d er
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Bei uns wurde in dieſen Tagen der Vorſchlag aus Regierungs
kreiſen verlautbar, den Militärdienſt auf 2 Jahre herabzu
ſetzen. Das Proletariat, welches viel dazu beigetragen hat,
einen etwas demokratiſcheren Geiſt in die innere Politik und
e in die internationalen Beziehungen zu bringen, wird
elbſtverſtändkich dieſe Reformen unterſtützen und zwar in dem

Sinne, daß die Präſenzſtärke nicht eine Vermehrung erfährt
Auf die Weiſe würde ein bemerkenswerter erſter Schritt gethan
werden, um die militäriſchen Ausgaben einzuſchränken. Das
wäre zugleich eine Einſchränkung der im Militarismus wurzeln-
den Monarchie.

Tagesgeſchichte.
Halle, 29. Auguſt.

Sozialdemokratiſcher Bauernfang.
Unter dieſem Titel geht durch die liberale wie durch die

agrariſche Preſſe folgende Notiz, die hier wörtlich abgedruckt
ſei, da ſie ſonſt um ihre volle Wirkung käme. Sie lautet:

„Wie man Bauern fängt. Auf dem ſozialdemokratiſchen
Parteitag in Breslau erklärte „Genoſſe“ Kautsky im Jahre
1895:

Der Bauer iſt ein Fanatiker des Privateigentums. Wir
wollen die Perſönlichkeit des Bauern ſchützen, aber nicht ſeinen
Betrieb. Das dem Poarteitag unterbreitete Agrarprogramm
würde den Eigentumsfanatismus der Bauern neu entfachen.
„Für die Erhaltung des Bauernſtandes einzutreten, haben wir
keinen Grund, denn das könnte nur geſchehen, indem wir die
Bauern in ihrem Beſitz befeſtigen, alſo ganz entgegengeſetzt ver
fahren als ſonſt.“

„Jn ſeinem Buche über die Agrarfrage ſchrieb Kautsky im
Sommer 1899:

„Wenn wir im Beſitze der Staatsmacht ſind, werden wir
nicht daran denken, die kleinen Bauern zu expropriieren (einer-
lei, ob mit oder ohne Entſchädigung), wie wir dies mit den
Großgrundbeſitzern zu thun genötigt ſind. Unſere Aufgabe
gegenüber dem kleinen Bauer beſteht zunächſt darin, ſeinen
Privatbeſitz und Privatbetrieb in einen genoſſenſchaftlichen über-
zuleiten, nicht mit Gewalt ſondern durch Beiſpiel und Dar-
bietung von genoſſenſchaftlicher Hilfe zu dieſem Zweck.“

„Jn einer vor kurzem im Verlag des Vorwärts erſchienenen
Broſchüre „Am Tage nach der ſozialen Revolution“ ſchreibt
derſelbe Kautsky:

Noch kein Sozialiſt, der ernſthaft zu nehmen iſt, hat je
verlangt, daß die Bauern expropriiert oder gar ihre Güter
konfisziert werden ſollen. Es wird vielmehr wahrſcheinlich
jedem kleinen Bauer geſtattet bleiben, ſo weiter zu wirtſchaften,
wie er das bisher gethan hat. Der Bauer hat von einem
ſozialiſtiſchen Regime nichts zu fürchten. Es iſt ſogar ſehr
wahrſcheinlich, daß dieſe bäuerlichen Wirtſchaften durch das neue
Regime (am Tage nach der ſozialen Revolution) eine Stärkung
erfahren werden.

Dazu bemerkt die Freiſ. Ztg., der wir dieſe intereſſante Zu-
ſammenſtellung entnehmen:

„So fängt man Bauern! Wie aber ſind Kautskys Ver
ſprechungen zu vereinbaren mit dem geltenden ſozialdemo-
kratiſchen Programm, welches die Verwandlung jedes Privat-eigentums an Produktionsmitteln in ſogialiſeſqe „für und

durch die Geſellſchaft“ betriebene Produktion als Allheilmittel
proklamiert?“

„Dieſe „VBereinbarung“ iſt doch recht einfach. Wenn es
gilt, Bauernfang zu treiben, pfeift man eben auf das Pro

ramm.“ß Jn der That, ſehr einfach. Aber der Bauernfang iſt noch
weit ſchlimmer, als die Freiſinnige Zeitung und ihre Nachbeter
ſich träumen laſſen. Beſagter Kautsky hat 1892 einen Kommen-
tar zum Erfurter Programm herausgegeben, worin es u. a.
heißt: „Der Uebergang zur ſozialiſtiſchen Geſellſchaft bedingt
keineswegs die Expropriation der Kleinhandwerker und Klein-
bauern. Die Kapitaliſten ſind es, welche thatſächlich
Bauern und Kleinhandwerker expropriieren. Die ſozialiſtiſche
Geſellſchaft macht dieſer Expropriation ein Ende.“ (Das Er-
furter Programm, 3. Aufl., S. 150, 151.)

Die Sozialdemokraten treiben alſo den Bauernfang ſo weit,
rn ſie ſogar im Kommentar zu ihrem Programm auf dieſes
pfeifen.

Aber noch mehr. Der Text des ſozialdemokratiſchen Pro
gramms, den die Freiſinnige Zeitung zitiert, findet ſich einzig
und allein in dem von ihr benutzten Exemplar. Jn allen an
dern wird nicht „die Verwandlung jedes Privateigentums an
Produktionsmitteln in ſozialiſtiſche Produktion“ verlangt, wie
es in der Freiſinnigen Zeitung ſchön heißt, ſondern „die Ver-
wandlung des kapitaliſtiſchen Privateigentums an Produktions-
mitteln in geſellſchaftliches Eigentum und die Umwandlung der
Warenproduktion in ſozialiſtiſche“.
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Stimmen zu Protokoll genommen; die gleiche Wahlbeteiligung
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i en Programm auf ihr nr g entdecktes Ah ſie dieergeſellſchaftlichung des kapitaliſtiſchen (alſo nicht des klein
bäuerlichen) Privateigentums an den Produktionsmitteln fordert.
Ganz abgeſehen von dem beſonderen bauerfängeriſchen Kniff,
daß die allgemein zugängliche Ausgabe unſeres Programms
nichts von der freiſinnigen Lesart enthält, die uns Verwand-
lung des Privateigentums in Produktion fordern läßt!

Auf ebenſo geheimnisvolle Weiſe wie in den Beſitz dieſes
Zitats iſt die Freiſinnige Zeitung in den des andern gelangt.
Das Zitat aus dem Jahre 1895 iſt nur zur Hälfte wörtlich ſo
geſagt worden, es ſollte übrigens der Freiſinnigen Zeitung nicht
allzu unſympathiſch ſein. Wer die Worte im Zuſammenhang
lieſt, ſieht, daß Kautsky nichts anderes ablehnte, als künſtlichen,
ſtaatlichen Schutz für beſondere Betriebsformen, die ſich aus
eigner Kraft nicht mehr behaupten können. Wo da ein Gegen

den beiden folgenden Zitaten beſtehen ſoll, iſt ſchwer er
ndlich.
Die Freiſinnige Zeitung will offenbar ſagen, indem ſie die

Zahlen von 1895 und 1899 fett druckt, Kautsky habe aus
demagogiſchen Gründen 1899 anders geſchrieben wie 1895.Aber ſie muß auch da wieder eine beſondere Ausgabe des von

ihr zitierten Buches benutzt haben, die neben den gewöhnlichen
Ausgaben beſteht. Denn die Worte, die als Zitat aus Kautskys
Agrarfrage aus dem Jahre 1899 angeführt werden, hat
Friedrich Engels in einem Artikel der Neuen Zeit über die
Bauernfrage 1894 (N. XIII, 1, S. 301) geſchrieben.

Wenige Zeilen weiter heißt es dort: „Wir können nun und
nimmermehr den Parzellenbauern die Erhaltung des Einzel-
eigentums und Einzelbetriebs gegen die Uebermacht der kapita-
liſtiſchen Produktion verſprechen. Wir können ihnen nur ver-
ſprechen, daß wir nicht wider ihren Willen gewaltſam in ihre
Eigentumsverhältniſſe eingreifen werden.“ Es war gerade der
Standpunkt dieſes Artikels, den Kautsky 1895 in Breslau
einnahm und verteidigte.

Aber ſonſt ſtimmt alles in den Zitaten der Freiſ. Ztg. Man
ſieht, ihre Gelehrten ſind ebenſo ſachverſtändig wie gewiſſenhaft,
wenn es gilt, einem Sozialdemokraten die Ehre abzuſchneiden.

Das iſt die richtige Vorbereitung zum „Kartell der Linken“,
zu dem manche Herren des Freiſinns die ſozialdemokratiſchen
„Banuernfänger“ gerne einfangen möchten.

ä i in ihrern e n hrem eign en e
r

Die Widerſinnigkeit des preußziſchen Landtags
Wahlrechtes

zeigt ſich auch darin, daß bei genauerer Durchführung der Wahl-
vorſchriften in den großen Wahlkreiſen die Wahlen überhaupt
nicht durchzuführen wären. Das hat ja den Gedanken veran
laßt, die Sozialdemokratie ſolle durch maſſenhafte Beteiligung
an der Wahl und durch energiſches Beſtehen auf Einhaltung
aller Vorſchriften des Wahlreglements das Zuſtandekommen der
Wahlen in einer Reihe von Wahlkreiſen unmöglich machen.
Die Diskuſſion der Frage hat auch die bürgerlichen Elemente
zu beunruhigen angefangen. Die nationalliberale Partei-
korreſpondenz für Weſtfalen illuſtriert die Unmöglichkeit einer
„korrekten“ Wahl an dem Rieſenwahlkreis Bochum-Dortmund.
Sie ſchreibt:

„Die Bevölkerung des Wahlkreiſes, die bei der Zählung im
Jahre 1890 rund 606000 betrug, war 1895 geſtiegen auf 733 000
und dürfte 1900 weit über 900000 betragen haben. Allein in
den Städten und Landgemeinden von über 10000 Einwohnern
betrug der Zuwachs 155000 Seelen. Die Zahl der Wahl-
männer, die ſich bei der Wahl im Jahre 1898 auf 2678 belief

im Jahre 1893 waren es 2217 wird eine abermalige Ver
mehrung um mindeſtens 700 erfahren und damit glücklich an
die Ziffer 3400 herankommen, wenn nicht gar ſie überſchreiten.
Schon bei der Wahl im Jahre 1898 zog ſich das Wahlgeſchäft
von morgens 8/2 Uhr bis abends 10 Uhr hin. Dabei erſchienen
von den für giltig erklärten 26568 Wahlmännern nur 2439 zur
Wahl. Bei der Wahl des zweiten Abgeordneten hatte ſich ihre
Zahl bereits reduziert auf 2233 und bei der dritten Wahlhand-
lung waren nur noch 1695 Wahlmänner anweſend. Wären alle
Wahlmänner erſchienen und hätten alle bis zum Schluß aus-
gehalten, dann würde ſich die Wahl bis tief in die Nacht er
ſtreckt haben. Und das bei glatten Abſtimmungen in jeder der
drei Wahlhandlungen.

Es iſt klar, daß, wenn die Sozialdemokraten auch nur
wenige Hundert Wahlmänner durchbringen und wenn gar im
Falle eines größeren Erfolges des Zentrums, an den wir
nicht glauben, aber mit deſſen Möglichkeit doch gerechnet werden
muß, auch nur eine einzige Stichwahl mit ihren mehrmaligen
umſtändlichen Abſtimmungen notwendig werden ſollte, bei einer
Zahl von 3400 Wahlmännern eine Erledigung der Wahl aneinem Tage vollſtändig ausgeſchloſſen iſt. Ja unter normalen

Verhältniſſen iſt ein ſolcher Apparat kaum noch zu handhaben.
Bei der vorigen Wahl wurden in dreizehn Stunden 6367
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48 G e e ea h e nete e rm das Wahlgeſchäft zu Ende zu führen. De
erechnete, baß, wenn auch nur drei Parteien ein

ander gegenübergeſtanden uten, man ſchon 1898 mindeſtens
30 Stunden er haben würde. Heute würde im Falle
von Stichwahlen auch dieſe Zeit längſt nicht mr zureichen.
Es wird weder einen Wahlkommiſſar geben, der die phyſiſchen
Kräfte hätte, einer ſolchen Aufgabe ſtandzuhalten, noch werden
ſich Wahlmänner finden, die das mitmachen. Es muß unbe-
dingt eine andere Einteilung der Wahlkreiſe, entſprechend den
reren Verſchiebungen der Bevölkerung, vorgenommen
werden.“

Mit der anderen Einteilung der Wahlkreiſe allein iſt es
a nicht gethan. Das ganze Dreiklaſſenwahlrecht miteiner ö enllichen Abſtimmung und ſeiner Ausſchließung der

Maſſen vom politiſchen Einfluß muß fallen. Auch bei den
Landtagswahlen muß endlich das Volk zu Worte kommen.

Die unnatürlichen Verhältniſſe,
wie ſie in der Fleiſchnot bei den bevorſtehenden Kaiſertagen in
Poſen in Erſcheinung treten, ſowie der mehr als ſonderbare
Beſcheid, den der Landwirtſchaftsminiſter Podbielski den Depu
tierten Poſens gegeben hat, verſpottet die Frankf. Ztg. in fol
gender treffenden Weiſe:

„Wer eine Satire über die Politik des heutigen Deutſchen
Reiches ſchreiben wollte, der könnte einen ſtilgemäßen Aus
gangspunkt von dem Empfang nehmen, den die Stadtverwal-,
tung von Poſen beim Landwirtſchaftsminiſter gefunden hat.
Jn Poſen ſteht wegen des Kaiſerbeſuches ein ſtarker Zuſammen-
fluß. von Menſchenmaſſen bevor, und die Stadtverwaltung be
fürchtet unter den obwaltenden Umſtänden eine unerträgliche
Teuerung. Es iſt ja an und für ſich ſchon eine Satire für
eine Zeit, die „im Zeichen des Verkehrs“ ſteht, daß trotz Eiſen
bahnen, Telephon und Telegraph, trotz eines rührigen und vor
ausſchauenden Handels ein ſtärkerer Zuſammenfluß von Men
ſchen eine Art Hungersnot ſoll zeitigen können. Man denke
nur, welch mittelalterlich-romantiſches Bild eine Stadtverwal-
tung, die darum petitionieren muß, ihr doch die Zufuhr von 1500
Schweinen zu geſtatten, damit ihre Bevölkerung nicht
hungern muß. Und auf der anderen Seite der ehemalige
General und jetzige Landwirtſchaftsminiſter, der ſelbſt zu den
größten Schweinezüchtern der Monarchie zählt, der aber
das Geſuch der Poſenſchen Stadtvertretung rundweg ablehnt.
Ach nein, keineswegs rundweg! Herr v. Podbielski iſt einpraktiſcher Mann, der Rat zu ſchaffen weiß. Er hat ſich dem

Vorſtand der Zentrale für Viehverwertung zur Seite geſtellt
und dieſer verſpricht unter hoher miniſterieller Protektion, in
die Poſenſchen Kochtöpfe das mangelnde Schweinefleiſch zu.
ſchaffen. Glückliche Zentrale, die noch 1500 Schweine auf
treiben kann! Daß der Poſenſche Konſum dadurch zu ſeinemRechte kommt, bezweifeln wir jedoch. Wenn der Kaiſer Poſen

wieder verläßt, bleibt der Mangel zurück. Nicht nur in Poſen,
allenthalben im Deutſchen Reiche fehlt es an dem nötigen
Schlachtvieh und dieſer Mangel müßte noch viel ſtärker in
Erſcheinung treten, wenn nicht die hohen Preiſe die Käufer
zurückſcheuchen würden. Da iſt mit ſolchen Palliativmittelchen
nicht geholfen und man wird ſich ſchon noch zu einem Ein
gehen auf die Forderungen des Konſums entſchließen müſſen.
„Herrlichen Tagen führe ich Euch entgegen,“ hat der Kaiſer
einſt geſagt. Vielleicht hilſt die Vorſorge des Landwirtſchafts-
miniſters ſo weit, daß dieſes Wort nicht in Poſen während
des Kaiſerbeſuches ſelbſt durch die Macht der Thatſachen
traveſtiert wird aber anderwärts ſieht es nicht viel beſſer
aus wie in Poſen.“

Die Fleiſchverteuerung
wird in den Grenzdiſtrikten von der Regierung noch künſtlich
geſteigert. So hat in ElſaßLothringen der Metzer Ztg. zu
folge der de Grenzverkehr mit Fleiſch gegen früher eineerhebliche Einſchränkung erfahren. Die Zollämter erhielten

dieſer Tage einen miniſteriellen Erlaß, der den zollfreien Grenz
verkehr mit Fleiſch folgendermaßen regelt: Es dürfen von den
Grenzbewohnern nicht mehr als 2 Kilogramm Fleiſch über die
Grenze gebracht werden, und das von ein und derſelben Fa
milie täglich nur einmal. Von jedem, der Fleiſch über die
Grenze bringt, muß der Nachweis erbracht werden, daß das
Fleiſch für ſeinen Bedarf beſtimmt iſt. Es iſt unſtatthaft für
dritte Perſonen Fleiſch über die Grenze zu bringen. Solches
Fleiſch wird beanſtandet und der Transporteur wegen Zoll-
defraudation in Strafe genommen.

Anſtatt die Grenzen zu öffnen, werden dieſelben von der
Regierung noch mehr geſperrt, damit die Agrarier die Aus
hungerung des Volkes noch beſſer vornehmen können

Der Einzug des Königs von Jtalien hat geſtern mit
großem Prunk ſtattgefunden. Die Straßen, durch die der
Zug ging, waren von der unvermeidlichen Hurrakanaille und

ſein Junges, aber da war ſie weiß, ehe ſie geſtorben iſt, ſo
weiß war ſie wie die Lilien, die unten im Sumpfe wachſen
und die Häupter auf das ſchwarze Waſſer legen und
mich hat er oft angeſchaut mit den glänzenden Augen und da
er ſchon den langen weißen Bart hatte, hat er mich angeſchaut
mit den ſchwarzen Augen, wie nachts die Eule blickt; aber
ich habe die Zähne meines Mundes zuſammengeſchloſſen wie
Eiſen und kein Wort durch ſie herausgelaſſen, und dann
hat er mich auch wieder lieb gehabt, und da er unten amHäuschen ſaß und die Sonne ſchien, da hat er meine Hand
genommen und ſie geſtreichelt und geſagt: „Lieber Ruprecht,
lieber Ruprecht!“ denn ſeht,“ hierbei neigte ſich der Greis
gegen Heinrichs Ohr und flüſterte mit bedeutſamem Lächeln
„er war ſeine letzten Tage blöde und wahnſinnig.“

Die zwei Männer ſchauderte es ins tiefſte Mark der Seele,
und Heinrich trat einige Schritte weg, aber der wahnwitzige
Kaſtellan folgte ihm ſachte mit glänzenden Augen: „Er hätte

ch über den Stein hinabgeſtürzt Jhr ſeid aber auch viel
ſchöner, als er es je geweſen ich habe ihn recht gut geſehen,
wie er bei Prokopus' Turme ſtand, es war Nacht, und ſein
ſchwarzer Mantel war ſo finſter wie die Wolken, die draußen
wehten und Blitze zogen der Seidenmantel kniſterte und
es war eine ſo heiße Nacht, wißt Jhr? und ſie dauerte ſo lange,
als wie ſonſt drei, aber endlich wurde es Morgen und klar, Jhr
waret fort es iſt ſehr gut, daß Jhr fort waret und es
kamen ſo ſchwere, ſo ſchwere Zeiten ich habe Euch geſagt,
daß ſie wie eine Lilie weiß war, und noch kleiner als ſonſt
immer, und alle ſind geſtorben, die arme Chelion ſtarb, mein
Weib Bertha ſtarb, Jhr ſtarbet, und wie er das Schloß an-
gezündet hatte und unten im Häuschen auch tot, lag, eng
geſtreckt, den weißen Bart wie ein zerfetztes Banner haltend,
da kam ihr Sohn, der arme Chriſtoph ſeht Jhr ihn daneben

aber er iſt auch tot, und Narziſſa und alle ſind ſie
tot

Unwillkürlich ſahen die Freunde auf das Nebenbild der Chelion,
und wirklich ſtand ein junger Mann darauf, ihr vollendetes
Abbild wie ſie, ſo ſelsſam und ſchön, aber mit trüben, ſchwer-
mutsvollen Blicken. Dieſer war alſo der letzte Beſitzer des
Berges geweſen.

Zu einer andern Zeit und in anderer Lage würden ſie lange
vor dieſen merkwürdigen Bildern und Naturſpielen geſtanden
ſein, aber in dieſem Augenblicke war es ihnen nicht möglich;

denn der alte Mann neben ihnen war von einer ſo furcht
baren Erregung gefaßt, daß er bei ſeinen letzten Worten in ein
krampfhaftes Weinen ausbrach, die Hände vor das Geſicht ſchlug
und die überreichlichen Tropfen zwiſchen den dürren, faltigen
Fingern hervorquellen et ſo daß ſein ganzer Rieſenbau vorSchinerz zitterte, wie der See ſchwankt, wenn ein ferner Sturm

tobt. Das Herz der Freunde that einen Blick in die Schlucht
einer verworrenen, vielleicht grauſenhaften That ſie konnten
nicht forſchen, und wollten es nicht; denn bereits funkelte der
Wahnſinn wie ein düſtres Nordlicht an allen Punkten des un
glücklichen Weſens vor ihnen, und ſie mochten ihn nicht ſteigern,
daß er nicht etwa überſchlage und dem, wenn auch uralten
Körper Rieſenkräfte gebe und zu Entſetzlichem treibe auch
hat das Menſchenherz eine natürliche Scheu, den dunklen
Spuren eines andern nachzugehen, auf denen es zu Schuld und
Unglück wandelte. Deshalb ſchwiegen ſie beide tief und ernſt,
ſelbſt gegeneinander, und blickten nur noch trübe auf die beiden
Bilder: Mutter und Sohn. Chelion war ſchön wie ein reiner
Engel, und Chriſtoph war es wie ein gefallener. Neben ihm
war kein Bild mehr, ſondern die lange Reihe leerer Niſchen für
alle noch Ungeborenen, als hätte der Gründer auf eine Ewig-
keit ſeines Geſchlechtes gerechnet.

Die Freunde wandten ſich nun zum Fortgehen. Ohnehin
war ihnen die Luft dieſes Saales drückend geworden. Sie
wollten unbeachtet an Ruprecht vorübergehen, überzeugt, daß
er ihnen, ſich ſänftigend ſtille folgen würde. Aber wie er ihre
Abſicht erriet, ließ er plötzlich die Hände von ſeinem Angeſichte
fallen, und ſtatt der vorigen Erregung ſahen ſie nun das
äußerſte Erſtaunen darinnen, ſo daß ihm ſogar vor Schreck die
Thränen ſtecken blieben und wie gefrorne Tropfen in dem
weißen Reife ſeines Bartes ſtanden „Aber wie ſeid Jhr
denn rief er mit heftiger Stimme, „wozu habe ich Euch
denn hergeführt wozu ſeid Jhr denn zurückgekehrt Jch
habe den ganzen Tag die Geduld mit Euch gehabt, ich habe
ja die höchſte Geduld gehabt, als Jhr immer und immer die
andern Dinge des Berges anſchautet und nicht ginget, wohin
ich Euch führen wollte, ich habe die Geduld gehabt, um Euch
endlich zu zeigen, was ich gethan habe warum wollt Jhrdenn nun ortgegangen

„So zeige uns nur, alter Mann, was Du gethan haſt,“
ſagte Srinrich freundlich, „zeige es nur, wir freuen uns ja

arauf.

„„Seht.“ rief der Greis beſänftigter, „alle ſind ſie da, alle,
die je lebten und atmeten auf dem roten Steine ſie ſind
verſammelt in dem grünen Saale; nur einer war verworfen

ich habe ihn immer ſehr geliebt und dachte, es ſoll nicht ſo
ſein ſeht nun: ich war es, der es machte, daß Jhr ſchon im
Saale ſtandet, als er noch lebte, aber er wußte es nicht, er
ging hinüber und wußte es nicht. Wartet nur, ich willc d fauen, Vorhans herablaſſen, weil er nicht offen ſtehen

eiben darf
Dieſe letzten Worte hatte er beſchwichtigend und vertraulich

geſagt, und dann lief er Pgen Chelions Bild „Hüll' Dich
ein,“ ſagte er murmelnd, „Du ſchöne Sünde, hüll' Dich ein,
Du Apfel des Paradieſes“ und er zog wieder an der
Schnur, und freiwillig, wie hinauf, rollte ſich nun der Vor
hang herunter, Stück um Stück den Schimmer des Bildes
deckend, bis nichts mehr ſichtbar war als die unſchuldige Seide,
ſtraff, geſpannt und matt glänzend. Dann zu heller unheim
licher Freude übergehend, ſprang der Greis zu der leeren
Niſche neben Chriſtoph, drückte gegen eine Feder, und zum Er
ſtaunen der Männer ſprang der Serpentin los und in das
Krachen miſchte ſich das triumphierende Kichern und Lachen
des Greiſes. Sie ſahen nun, daß der Stein nur auf eine
KHupfertafel gemalt war, daß ſich dieſe völlig umlege und noch
ein Bild entblöße, das ſie vorher gedeckt hatte. Es war ein
Männerbild, und im Serpentin unten ſtand: „Sixtus II.“

Allein das Bild war das Heinrichs, Zug für Zug, nur in
fremden Kleidern.

Der Alte rieb frohlockend und herausfordernd die Hände,

(Fortſetzung folgt.)
als wollte er ſagen: „Nun?! nun

Heiteres.
J Au weh! A.: Kennen Sie den Aſſeſſor Behrens
B.: O ja, ſehr gut, das iſt doch der mit dem Affengeſicht,was iſt denn mit dem

„A. Ach, ich wollte nur ſagen, daß Sie dem furchtbar ähn-
lich ſehen!
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die Kaiſerin ſaß, von dem unſinnigen Hurragebrülle ſchen wur
den und den Wagen in das Publikum drängten. Es wurden

ei und an anderen Orten 23 Perſonen ohnmächtig oder
verletzt.D. Beſuch hat natürlich auch einen gewaltigen Ordensregen

zur Folge gehabt. U. a. erhielt der italieniſche Miniſterpräſi
ent Zanardelli den ſchwarzen Adlerorden. Graf Bülow er-

hielt den italieniſchen AnnunziatenOrden.
Von Berlin wird ſich der König von Jtalien nach Frank

furt a. Me begeben. zu welcher Weiſe derartige Fürſtenreiſen
inſzeniert werden, geht aus folgender Meldung des B. T.

r:

Strenge militäriſche und polizeiliche Abſperrungsmaßregeln
werden fur den 31. Auguſt aus Anlaß der Anweſenheit des
Königs Viktor Emanuel von Jtalien hier getroffen werden.
1500 Mann Jnfanterie und 300 Schutzleute werden die Ab-
ſperrung vom Hauptbahnhofe bis zum Hotel Jmperial, wo
der König abſteigt, auf einer verhältnismäßig kurzen Strecke
durchführen.

Des Veteranen Ende die Kehrſeite von dem militäri
ſchen Prunk und Pomp, der geſtern beim Einzuge des Königs
von Jtalien entfaltet worden iſt. Jn der Jungfernheide hat
ſich am Dienstag n 65 Jahre alte Kriegsveteran Fried
rich Enke erhängt. Von Beruf Kellner, genügte er ſeiner
Militärpflicht bei der 10. Kompagnie des Leibregiments Nr. 8
und machte die beiden letzten Feldzüge mit. Jm Jahre 1894
wurde er von einem Ohrenleiden befallen, das er auf die Feld
r zurückführen wollte. Er beantragte für ſich einen Ehren-

wurde aber abſchlägig beſchieden, weil ein Zuſammenhang
es Leidens mit den Feldzügen als ganz unwahrſcheinlich an

ichen wurde. Seit 2 war er erwerbsunfähig und
ebte mit ſeiner um vier Jahre jüngeren Frau von einem
ſtädtiſchen Armengeld in Höhe von 11 Mk. monatlich und dem
Verdienſt, den ſeine Frau durch Näharbeit erwirbt. Die bei-
den alten Leute führten demnach ein recht kümmerliches Daſein
in einem kleinen Hofſtübchen, daß ſie für monatlich 6 Mk. von
dem Arbeiter Lotze abgemietet hatten. Bei Enke hatte ſich zu-
ch noch hochgradige Nervoſität eingeſtellt und er machte ſeiner
Ehefrau am Donnerstag voriger Woche den Vorſchlag, durch
Gift gemeinſam mit ihm aus dem Leben zu ſcheiden. Das
hatte Frau Lotze gehört und kündigte daher noch an demſelben
Tage das Zimmer. Am nächſten Tage war Enke verſchwun-
den und kehrte auch nicht zurück. Schließlich fanden ihn Sol-
daten in der Jungfernheide, wo er ſich mit ſeinen Hoſenträgern
an einem Baume erhängt hatte.

Ein Pflaſter für das Entrüſtungs-Telegramm? Der
Köln. Volksztg. wird aus Rom gemeldet, daß zwiſchen Berlin
und Rom eine Vereinbarung getroffen ſei, wonach die dem-
nächſtige Eröffnung einer katholiſchen Falkultät in Straßburg
geſichert ſei. Berlin habe ſämtliche Forderungen
Roms genehmigt, um den katholiſchen Charakter
der Fakultät zu gewährleiſten.

Beſtrafung der Verherrlicher des Duellhelden Hilde-
brand Aus Gumbinnen wird gemeldet: Wie hier ſoeben
bekannt wird, haben der Hauptmann von Frankenberg und
Proſchlitz ſowie der Oberleutnant Rumbauer, beide vom 1. Feld-
artillerie-Regiment, ihren Abſchied erhalten. Ein anderer Offizier
des Regiments, und zwar derjenige, der die reitende Eskorte
des Leutnants Hildebrand angeführt hat, ſoll zum Train ver
ſetzt worden ſein.

Der innere Feind. Der preußiſche Leitfaden für den Dienſt
unterricht der Jnfanteriſten vom Grafen P. G. Walderſee, neu
herausgegeben vom Grafen Alfred Walderſee, dem glorreichen
Oberbefehlshaber in China, hat folgende intereſſante und lehr-
reiche Stelle:

„Nächſt den äußeren Feinden giebt es auch innere Feinde
unſeres Kaiſers und Herrn, innere Feinde unſeres deutſchen
Vaterlandes, deren Führer alle beſtehende Ordnung umſtürzen,
den Kaiſer und die Landesfürſten beſeitigen und die Herrſchaft
an ſich zu reißen trachten. Sie ſuchen Deutſche gegen Deutſche
zu hetzen, Unzufriedenheit aller Orten zu ſchüren. Aber an
einer feſten Säule werden und müſſen alle ihre Umſturzbeſtre-
bungen zerſchellen, an der deutſchen Armee! Sie bleibt der
ſicherſte Hort des deutſchen Reiches, ſie ſchützt Geſetz und Ord-
nung, Familie und Religion.“

Wie unſere „DTräger der Ziviliſation“ ausſehen, ſchil
dert ein Artikel des früheren Kameruner Vermeſſungsbeamten
Dr. Scholze in Nr. 7 der Deutſchen Kolonien. Schulze führt
an der betreffenden Stelle aus:

„Es iſt eine bekannte Thatſache, I ein hoher Prozentſatz
aller Weißen in den Kolonien aus Abenteurern und geradezu
verkommenen Exiſtenzen beſteht, die ſich in der Heimat unmög-
lich gemacht haben und nun hoffen, in der Kolonie entweder
auf leichte Weiſe Reichtümer zu ſammeln, oder, da es ja doch
einmal bergab mit ihnen geht, ihren Leidenſchaften freien Lauf
zu laſſen. Einſchränken ließe ſich die Einwanderung ſolcher
unſauberen Elemente ſicherlich, wenn man nur an maßgebenden
Stellen auf gründliche Prüfung der moraliſchen Eigenſchaften
der ſich Bewerbenden ſehen wollte, und ſolche, die ſich als un
mäßige Gewohnheitstrinker ſchon durch ihr Ausſehen kenn-
zeichnen, oder die gar ſchon wegen Roheit vorbeſtraft ſind, ohne
Rückſicht auf Namen und Stand vom Kolonialdienſte aus-
ſchließen würde. Daß dies nicht oder nur in mangelhafter
Weiſe geſchieht, kann durch viele Beiſpiele bewieſen werden.
Der treffendſte Beweis iſt aber o Zweifel der, daß man
dem Hauptmann v. Beſſer erlaubt hat, am 12. April aufs neue
nach Kamerun zu reiſen. Bei der Beurteilung der in den
Tropen verübten Schandthaten läßt man überhaupt allzu viel
Milde walten. Wenn z, B. ein Weißer einem Schwarzen mit
dem Stiefel gegen den Leib tritt oder Aehnliches vollführt, ſo
iſt das nach Anſicht vieler gar nicht ſtrafbar. Daran muß natür-
lich das nervös machende Klima ſchuld ſein. Die im Vor-
ſtehenden charakteriſierten Elemente ſind trotz ihrem hohen Pro-
zentſatze glücklicherweiſe doch die Minderheit, denn der größte
Teil der Europäer in den deutſchen Kolonien gehört zu den
Leuten, die ſich in der Heimat nach landläufigem Begriffe eines
guten Rufes erfreuen und zu Befürchtungen keinen Anlaß geben.
Sie mögen auch zum großen Teil mit guten Vorſätzen hinaus-ziehen und eine geian denſelben treu bleiben. Aber ſchon
nach kurzer Zeit macht ch bei ſehr vielen von ihnen eine Ver-
ärderung bemerkbar. Jch will ſie durchaus nicht ſchlecht nennen,
aber ſie ſind ungeeignet, auf die Eingeborenen erzieheriſch ein
zuwirken, was doch jedes Weißen vornehmſte Aufgabe ſein ſollte.“

Vom Geſetz gegen die Geheimmittel. Der Reichs
kanzler hat, wie der Conf. erfährt, nunmehr durch das Reichs
amt des Jnnern den Entwurf derjenigen chemiſchen Präparate,
die auf die Geheimmittelliſte geſetzt werden ſollen, fertiggeſtellt
und an die beteiligten Fabrikanten das Erſuchen gerichtet,
etwaige Einwendungen hiergegen beim Reichsamt des Jnnernzu erheben

Die Zentrumsparade. Auf der dritten öffentlichen General
verſammlung des Katholikentages am Mittwoch hielt Lyzeal
direktor Dr. EndresRegensburg einen Vortrag über hmus und Kunſt, Senmaryree Lausberg ein ſprach
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bewegung würde die Verſammlung geſchloſſen.

Am Donnerstag wählte die letzte geſchloſſene General
verſammlung der Katholiken Deutſchlands in Mannheim zumOrt der nächſten Tagung Köln.

e
e

des Ob

Ausland.
Frankreich. Zum Kulturkampfe. Die Gerichte arbeiten
jetzt eifrig gegen die Opfer der klerikalen Verhetzung. Jn Breſt
verhörte der Unterſuchungsrichter den Landwirt Sauſſet, der be
ſchuldigt iſt, den Kommiſſar Lomont anläßlich der Schließung
der Ordensſchulen ſchwer verletzt zu haben; der Angeklagte
leugnet die That entſchieden. Der Führer des Widerſtandes
in Ploudanice, One, der ſchuldigt iſt, Unrat auf den Polizei
kommiſſar geworfen zu haben, wurde ebenfalls einem Verhör
unterzogen. Gegen beide werden heute Haftbefehle erlaſſen
werden. Der Bürgermeiſter von Auriol iſt wegen ſeiner Hal
tung bei Schließung der Ordensſchulen ſeines Amtes enthoben
worden. Der Präfekt des Departements Ardeche hat die Ver-
weltlichung von acht Schulen für den Monat Oktober, der
Präfekt des Departements Sarthe die Schließung von 20
Schulen verfügt.

England. Ein Zurückzieher. Das Mitglied des eng
liſchen Unterhauſes Markham richtete ein Schreiben an die große
Firma Wernher Beit u. Ko., in dem er ſeine Beſchuldigungen
rückhaltlos zurückzieht, die er im Unterhauſe am 19. März 1901
gegen dieſe Firma bezüglich deren Finanzoperationen in Süd-
afrika erhoben und ſpäter vor ſeinen Wählern wiederholt hatte.
Markham ſagte, dieſe Beſchuldigungen ſeien unbegründet, und
drückte ſein aufrichtiges Bedauern darüber aus. Wernher
Zug Ko. zogen infolgedeſſen ihre Klage gegen Markham
zurück.

S oziales.
Die Sonntagsarbeit der engliſchen Dienſtboten. Jn

England iſt eine Bewegung im Gange, die ſich die Ein
ſchränkung der Sonntagsarbeit der häuslichen Angeſtellten zum
Ziel geſetzt hat. Die Bewegung geht von den „Herrſchaften“
aus; im Komitee ſitzen eine ganze Anzahl Grafen, Herzöge uſw.
Jn einem Aufruf bedauert das Komitee, daß die häuslichen
Angeſtellten durch die Geſellſchaften, Diners, allerhand Feſtlich
keiten ſo wenig von der Sonntagsfeier haben und erſuchen die
Dienſtherrſchaften, die Dienſte ihrer Angeſtellten an den Sonn
und Feiertagen ſo wenig wie möglich in Anſpruch zu nehmen.

Folizeiliches und Gerichtliches.
Einem Bierwagen nachgefahren zu ſein (einzeln, nicht

zuſammen) wurde 8 Arbeitern in Lüneburg zur Laſt gelegt.
Sie ſind von der dortigen Kronenbrauerei mit anderen Ar
beitern zuſammen ausgeſperrt worden, und dies hat eine Ge
werkſchafts- Verſammlung mit dem Boykott des Bieres beant-
wortet. Um zu kontrollieren, welche Wirte Kronenbier nehmen,
folgten Beauftragte dem Bierwagen ſtets in einiger Entfernung.
Darin erblickte das Schöffengericht groben Unfug und ver-
urteilte 5 der Angeklagten, denen ſonſt gar nichts nachzuweiſenwar, zu 30 M. Geldſtrafe. Drei andere wurden ſerigeſprochen,

weil ſie nicht einmal dem Bierwagen gefolgt waren.

Farteinachrichten.
Eine Spaltung in der belgiſchen Sozialdemokratie.

Schon ſeit de Tode Alfred Defuiſſeaux' machte ſich in der
Borinage eine Be anſ bemerkbar, die auf eine Loslöſung
eines Teiles der Sozialiſten von der Partei hinauslief; es
waren dies vor allem der Sohn und der Bruder Leon des
verſtorbenen Defuiſſeaux. Jetzt erlaſſen dieſelben einen Auf-
ruf an die „revolutionären Sozialiſten der Borinage“, in wel
chem ſie ſich direkt in Gegenſatz zur offiziellen Partei ſtellen.
Sie machen dieſer den Vorwurf, daß ſie durch ungeſchicktes
Vorgehen die Maſſe ermüdet und entmutigt habe. Die Führer
leiten die Partei zu dem kooperativen Handel, die Partei werde
klüger und weiſer, aber ſie ſei nicht revolutionär geblieben, die
Partei ſei eine parlamentariſche geworden und habe die ſcharfe
und revolutionäre Sprache von 1830, 1848 und 1893 aufgegeben.
Als die Ziele der neuen Sekte wird angegeben: Die Befreiung
des allgemeinen Wahlrechts von allen ihm anhaftenden Hemm-
niſſen, die Beſeitigung des Plural-Stimmrechts und des Pro-
portionalwahlſyſtems und die Erreichung der „vollen, unbegrenz-
ten VolksSouveränität“.

Gewerklchaftkiches.
Achtung, Maurer! Wegen Differenzen auf den Bauten

des Maurermeiſters Klarforſt in Bielefeld haben ſämt-
liche Maurer die Arbeit eingeſtellt. Jm Ausſtand befinden ſich
ca. 90 Mann.

Der Streik der Dresdener Feingoldſchläger dauert be-
reits länger als ſechs Wochen, und ſein Ende iſt noch nicht ab
uſehen. Dieſer Tage erſt haben die Streikenden wieder be-l ſo lang im Kampf auszuhalten, bis der Tarif unter

ſchrieben iſt. Die Goldſchläger ſind im Deutſchen Metall
arbeiter-Verband organiſiert und werden von dieſem unterſtützt,außerdem haben die ſüddeutſchen Schläger ExtraUnterſtützungen

ugeſagt. Nur ein einziger Arbeitswilliger aus Nürnberg

ich gefunden. ßDer Maurerſtreik in Barmen hat die dortigen Bau
unternehmer zu Maßregeln der hinlänglich bekannten Art ver-
anlaßt. Sie haben eine ſchwarze Liſte verſandt, auf der 330
Barmer Maurer verzeichnet ſtehen, die, wenn es nach dem
Wunſch der Unternehmer geht, ausgehungert werden ſollen.
Aus Anlaß des Streiks haben ſich die Bauunternehmer von
Barmen, Elberfeld und Vohwinkel zu einem „Schutzverband
der Bergiſchen Bauunternehmer“ zuſammengethan. Die Suche
nach Streikbrechern hatte bisher wenig Erfolg.

Vom Straßenbahner- Ausſtand in Aachen. Auf dem
Rathauſe in Aachen haben ſchon wieder zwei Einigungs-Ver-
handlungen ſtattgefunden, ohne daß Ausſicht auf Beilegung des
Streiks vorhanden wäre. Die Direktion der Aachener Klein
bahn Geſellſchaft will eine große Zahl der Ausſtändigen nicht
anſtellen. Durch die Arbeitswilligen, die die Direktion ein

eſtellt hat, ſind ſchon wiederholt Karambolagen oder andere
nfälle herbeigeführt worden.
Schuhmacherausſtand in Offenbach. Jn der Schuhfabrik

Haſſig (Jnhaber Liebmann) in Offenbach a. M. iſt es zu Diffe
renzen zwiſchen den Goodyear-Ueberholern und dem Fabri-
kanten gekommen infolge geplanter a

Die Tiſchler in Köln haben am Dienstag beſchloſſen, in
eine Bewegung r Erlangung höherer Löhne einzutreten und
als Grundlage für die Bewegung eine Erhebung über diejetzigen Lohn und Arbeitsverhättmiſſe zu veranftalten.

Ausland.
Amerika. Vom großen Kohlenarbeiter Streik wirdder Frkf. Ztg. aus Kewgeort gemeldet: Der Kohlenarbeiterſtreik

ſchreitet anſcheinend einer Kriſis zu. Die Geſellſchaften haben
14 Zechen in Betrieb, die 2000 Tons täglich produzieren. Es
werden neue per in die Kohlenreviere abgeſandt, da Un
ruhen erwartet werden.
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Halle a. S., 28. Auguſt.
Achtungsverletzüng unter Drohnngen, verbunden mit

Ungehorſam und Beharren im Ungehorſam ſoll ſich der Kanonier
Friedrich Ferdinand Jä ger von der 6. Batterie des FeldArtillerieregiments Nr. 75 ſchuldig gemacht haben. Der Ange-
klagte iſt 22 Jahre alt, von Beruf Muſiker und mehrfach vor
dem Dienſteintritt, desgleichen auch bei dem Militär wiederholt
disziplinariſch vorbeſtraft. Dienſtlich ſoll er ſich befriedigend,
aber moraliſch ſchlecht geführt haben. Das jetzt zur Anklage
ſtehende Geſchehnis hatte ſich am 5. Auguſt auf dem Exerzier-
platz in Beeſen, wo der Angeklagte mit mehreren Kameraden
der 4. und 6. Batterie beim Planieren beſchäftigt war, zuge-tragen. Der Befehlshaber der Mannſchaften Unteroſſiger
Berg von der 4. Batterie, hatte ſeinen Untergebenen bei dem
Arbeiten das Rauchen verboten, weshalb der Angeklagte an den
S die Frage richtete: „Herr Unteroffizier, ich möchte
doch wiſſen, weshalb hier denn eigentlich nicht geraucht werden
darf Der Unteroffizier wurde darüber ärgerlich und verbot
dem Angeklagten, ſolche Fragen zu ſtellen, worauf letzterer ent
gegnete: „Na, das Verbot iſt der reinſte Quatſch.“ Auf weiteres
Erſuchen, zu ſchweigen, ſoll dann der Angeklagte vor ſich hin
räſonniert haben: „Das laſſe ich mir nicht gefallen, ich beſchwere
mich über ſolche Behandlung da ſoll man noch Luſt zur Arbeit
haben Jch will lieber bei einem anderen Unteroffizier arbeiten.“

Als der Unteroffizier nunmehr den Angeklagten feſtnehmen
ließ, v dieſer ſeinen Spaten „mutwillig“ in die Erde geſtampft
und ſein Beharren im Ungehorſam „durch Handlungen und
Geberden“ zu erkennen gegeben haben. Man ſagte der An-
geklagte habe „gemurmelt und höhniſch das Geſicht verzogen“.
Unteroffizier Berg erklärte der Angeklagte „griente“ höhniſch
vor ſich hin. Ein anderer Zeuge war aber der Anſicht, daß der
Angeklagte, als er abgeführt wurde, geweint habe. Bei der
Verhandlung kam zur Sprache, daß früher das Rauchen auf
dem Exerzierplatz erlaubt war, ſpäter aber von oben herab ver
boten worden iſt. Der Angeklagte räumte die ihm zur Laſt
gelegten Anſchuldigungen ein; er will ſich aber bei der Sache
nichts Schlimmes gedacht haben. Bei der Verhandlung ſpielte
ſich ein Kurioſum ab, das für den Kadavergehorſam des Mili
tarismus etwas charakteriſtiſch iſt. Als nämlich ein Zeuge vom
Verhandlungsführer gefragt wurde, ob er denn ſeine Ausſage
nun beſchwören könne, entgegnete er die Worte: Zu Befehl,
Herr Kriegsgerichtsrat. Mit Recht verwies der Vorſitzende den
Zeugen energiſch darauf, daß es hierbei nichts zu befehlen gebe;
er, Zeuge, ganz allein habe die Verantwortung für das, was
er beſchwöre. Zeuge beantwortet dann die geſtellte Frage mit
dem Worte Jawohl!“ Der Vertreter der Anklage ſprach den
Wunſch aus, der Gerichtshof möge die Autorität der Unteroffi-
ziere durch ein recht hohes Strafmaß ſchützen und beantragte
eine Gefängnisſtrafe von 7 Monaten. Der Berteidiger, ein
Referendar vom hieſigen Landgericht in Offiziersuniform, war
der Anſicht, daß die Sache, jetzt in der Zeit, wo ſich die Dis
ziplin etwas zu lockern ſcheine, nicht ſo ſchlimm aufzufaſſen ſei;
er wolle keineswegs die Vergehen des Angeklagten verteidigen,
aber doch für eine mildere Strafe plädieren. Das Gericht er
kannte auf 5 Monate Gefängnis.

Mit dem Fahrrade entfernt hatte ſich der Füſilier Ko ch
von der 4. Komp. des 36. Regiments, der wegen Unterſchlagungvon zwei Fußlappen und Kantinengeldern in Höhe von o t

ſowie unerlaubter Entfernung angeklagt war. Der Angeklagte
iſt erſt im April wegen unerlaubter Entfernung beſtraft; er
hatte aber dieſe Strafe, als er die jetzt zur Anklage ſtehende
That beging, noch nicht verbüßt. Er war zur Zeit Ordonnanz.
im Unteroffizierkaſino, wo er Gelder einkaſſierte und nicht ab
lieferte. Die Fußlappen hatte er ſich von einem Kameraden
i laſſen und dann weggeworfen. Vorteil hatte er durch
ieſe Unterſchlagung nicht gehabt. Aus Angſt vor der zu ev-

wartenden neuen Strafe ergriff er ein Fahrrad und dampfte ab.
Das Rad ſtellte er aber dem rechtmäßigen Eigentümer wieder
zur Verfügung. Der Angeklagte war er Das cht
nahm an, daß der Angeklagte grundlos davongefahren war und
r ihn wegen Unterſchlagung und unerlaubter Entfernung
mit 4 Monaten und 3 Wochen Gefängnis.

Kreis Torgau-Liebenwerdag.
Den Parteigenoſſen unſeres Wahlkreiſes zur Nachricht, daß

Genoſſe Erdmann Kiekiſch aus Anlaß der Vorkommniſſe auf
dem Kreistag in Mühlberg ſeine Kandidatur für unſern Wahl
kreis niedergelegt hat

Die Kreisleitung.Wilhelm Hilſe, Vorſpender

Briefkaſten der Redaktion.
M., L. Beſten Dank. Werden gelegentlich davon Gebrauch

machen. Auf die Feſtreden einzugehen, liegt keine Veranlaſſung
vor. Die ſind ſich überall gleich.

Zimmerer. Wir vermögen beim beſten Willen den Sinn
Jhrer Erwiderung nicht zu entziffern. Bemühen Sie ſich in
unſere Sprechſtunde. Jſt Jhnen das nicht möglich, ſo gehen Sie
ins Arbeiterſekretariat.

Sangerhauſen. Die Sangerh. Ztg. mag ſich über die
„Wahlperiode der Sozialdemokratie“ ſo lange entrüſten, wie es
ihr gefällt. Das ſchadet uns noch weniger wie ihr. Aber es
wäre Raumvergeudung, ſich auf Widerlegung einzulaſſen.Weitere Einſendungen, die andere Fragen behandeln nd uns

willkommen.
Anonymus. Sie ſchreiben:

Selbſtverſtändlich müſſen die Bäcker zweierlei Brote backen.
Wer im Konſum und Sparverein iſt, bekommt fette Brat-
wurſt, wer nicht, die magere. So wollt Jhr es wohl haben
Nee, da draus wird denn doch nichts. Jhr ſeid gar nicht
dumm in Eurer Schreibweiſe. Von Euch kann man lernen,
wie weit es gekommen iſt. Wenn doch erſt der Sozialiſten
ſtaat da wäre, dann endlich gäbe es keine Parteikrippenfreſſer
mehr. Die Hirarchie predigt von einem Himmelreich und Jhr
von einem Zukunftsſtaat. Zeigt doch mal, wer Jhr ſeid.

Sie ſcheinen ein recht einſichtsloſer Herr zu ſein, ſonſt würden
Sie wiſſen, daß die Arbeiterklaſſe gar keine Vergünſtigung für
e ſondern nur gegen die Rabatt-Komödie proteſtiert.

r. H. in M. Unter Haſardſvpiel iſt ein Spiel zu verſtehen,
deſſen Ausfall ganz oder ganz weſentlich vom Zufall abhängt.
Das trifft beim Tippen nicht zu, da hierbei der Spieler durch
geſchickte Kombinationen ſeine Gewinnchancen erhöhen kann.
Deshalb iſt Tippen nicht den Haſardſpielen zuzuzählen. Wenn
wir nicht irren, ſind allerdings mehrere Gerichte zu einem ent-
gegengeſetzten Urteile gelangt. Daß die Arbeiter gut thun, ſich
aller Spiele zu enthalten, bei denen die Erregung durch hohe
Einſätze wachgerufen wird, iſt ſelbſtverſtändlich.

A. L. Die Höhe der einzelnen Pfarrergehälter iſt uns nicht
bekannt, doch beträgt, wie uns mitgeteilt wird, das niedrigſte
Gehalt 3000 Mark neben freier Wohnung. Es giebt aber auch
Pfarrſtellen, namentlich auf dem Lande, die ihren Jnhabern ein
i e intommen von 5000, 7000, ja 12000 Mk. und mehr ein

ringen.
E. K. in Tr. Wenn kontraktlich nichts vereinbart iſt, können

beide Teile jederzeit das Lehrverhältnis Iöſen; natürlich hört
dann auch die Zahlung des Lehrgeldes auf.

Schmiedeberg. Leopoldt, Buchhandlung, Zeitz, Voigtsmauer 1

Quittung.
13.70 M. geſammelt von F. Schmidt-Zörbig zum Wahlfonds.

Karl Müller.
Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen

tags von 9 I und 4 8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

ne
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Sonnabend den 30. Auguſt abends im „Konzerthaus“, Karlſtraße 14

erſter letrrg.
Tagesordnung: 1. Die Entlaſſungen in den hieſigen Fabriken.

2. Das Herbergsweſen, 3. Verbandsangelegenheiten.
Die Mitglieder der Vergnügungskommiſſion vom Sommerfeſte mögen

gleich nach 8 Uhr im „Konzerthaus“ ſein.

Sonntag den 31. Augnſt nachmittags 3 Uhr
Veſichtig gung des Botaniſchen Gartens.

effpunkt nachmittags 33 Uhr im „Weißen Roß“, Geiſtſtraße 5.

Verband der Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen
h Deutschlands. Zahlstelle Falle-Süd.
h Sonnabend den 30. luguſt 100s atends S ihr in Kautzſch' Gaſt

und Logierhaus, Martinsberg 6,
Mitglieder-Gersammlung.

TDagesordnung: 1. Vortrag des Arbeiterſekretär Gen. Güldenberg
über „Produktiv-Genoſſenſchaften“. 2. V erbands -Angelegenheiten. 3. Abrech-
nung vom Stiftungsfeſt. 4. Verſchiedenes

Der wichtigen Tagesordnung halber iſt es Pflicht eines jeden Kollegen,

zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.
Verband der Fabrikarbeiter und -Arbeiterinnen.

ZTahlstelle Halle-Nord.
Sonnabend den 30. Auguſt 1902 abends 8 Uhr auf der „Wil-

helmshöhe“, Burgfſtraße,

S Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht
Die Verwaltung.

Meuselwitz,
General Vers am um

eſter u. Ab huitte.

Freitas, Sonnabend
umd folgende Tage

werden die in Unmengen angeſammelten Reſte und Abſchnitte zu jedem nur annehmbaren Preiſe
ausverkauft.

Vitte die Schaufenſter zu beachten. W AF Vitte die Schaufenſter zu beachten.

I Jeder Reſt wird auf Wunſch aus dem Fenſter genommen.

Paul Hessow, u
Kramerfſtraße 1920.Tel.

früher
Rothmann 8 Lo.

Zeit.
Grösstes Geschäftshaus für sämtliche Bedarfsartikel.

des Konſumvereins zu Meuſelwitz e. G. m. b. H.Sonntag den 31. Auguſt nachmittag 3 Uhr im Gaſthof „Zur goldenen
Weintraube“.

Her Aufsichtsrat: F. Franke, Vorſitzender.

WVaturhbeilverein I, Giebichenstein.
Morgen Sonnabend den 30. Aunuſt in der „Wilhelmshöhe“

Unterhaltungsabend
unter Mitwirkung

der Giebichenſteiner Arbeiterliedertafel.
Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Arbeiter-Iäedertafel Halle-Trotha.
Sonntag den 31. Auguſt im Gaſthof „Zum roten Adler“

Kuogzert Bull.V Anfang 7 Uhr. W
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Sonnabend eingehen erste Zufuhr

Prima schwed. Preissel beeren
Centner NMK. 22. 5 Liter M. 1.60.
Rich. Pfeiffer,

Nikolaistr. 6.

Hall. Kadfahrerkluh Germania
Zu unſerem am Sonntag den 31. Auguſt nachm. ſtattfindenden

Klub- und 25 Kilometer-Rennen
ſind Programms im Vorverkauf à 20 Pf. bei C. Wurmstieh. Merſe
burgerſtraße 4, bei Ad. sSehmieder, Grünſtraße 28, und bei O. Döring,

m Merſeburgerſtraße 19b, erhältlich.

Turnverein „Germania“, Hohenmölsen.
Sonntag den 31. Auguſt 1902 von nachmittags 3 Uhr an im Gaſthaus

zur „Grünen Ane“
z Schauturnen mit Konzert u. Freiübungen.

Abends BALI im „Schützenhaus“.
Hierzu ſind alle Freunde und Gönner beſtens eingeladen.

Leipziger of
Merſeburger Chauſſee 11.

Sonntag den 31. Auguſt 1902 von nachmitags 3 Uhr an

Damen-Segeltuchſchuhe,
Herren-Schulſtiefel für Knaben u. Mädchen, 27/35,
Leder-Damen-Hausſchuhe
Kinder-Knopfſtiefel, 21/24, ſonſt 4.25 Mk.,

90
Außergewöhnlich billige Woche!

jetzt nur 1.90 Mk.

Leder--Damen-Knopf u. Schnürſtiefel, 36/42, m

Leder-DamenSchnür u. Spangenſchuhe, 36/42
Leder-Damen-Zugſtiefel
Herren Zugſtiefelund viele andere Artikel außergewöhnlich billig.

Auf farbige Lederſchuhe u. Stiefel gewähren wir bis 20 Proz. Rabatt.
Große Poſten Pantoffeln ſehr billig.

I

Deutsch-Amerik. Schuhfabrik G. m. b. H.

Se r am Turm.

2.20
3.00 u. 3.50 Mk.
1.90 Mk.
2.20
4.90
2.90
2.80
3.90 r

grosses Gartenfest.
Konzert, Geſangsvorträge, Kinderbeluſtigung u. Lampionzug.

Konzert ausgeführt von der Kapelle des Herrn Sehröder.

h Für ff. t und Getränke iſt aufs Beſte geſorgt.W Achtung! Die Kreolinos ſind da.
Hierzu ladet ergebenſt ein Vr. Thiemicke. aus Biüer

in der en derfriſchendes
ahreszeit leichtes,v empfiehlt a Flasche 6 Pf.

reybergs Braueref-
Stocklaternen ſind im Lokal zu haben.

Auf dem Roßplatz iſt

h W. Burgholds groß.z gr. Maeſwnrtert
h Neuheit! Vlinddarment den Vor u. nach d. Operation.

t Näheres nächſte et Zeitz Zeitzaaräinenbejestigung ohne gand und Stecknadeln

Nr. 170395.2 Zu haben bei 4Ernst Berg Gartenſtr. 45.

Universal- Kadsport- „Rarte
Automobil und Radfahrer.

Prov. Sachſen, Anhalt, Braunſchweig und öſtl. Teil von Hannover.

Preis 1.50 M. Schönes Taſchenformat.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

(Getragenes Schuhwerk, gut e

und dauerhaft, von allen Sorten
iſt ſehr i zu verkaufen

Mansfelderſtr. 1 (Laden).

Buchhandlungsreisende
r neue lanturrengeſeg Werke bei höch
ter Proviſion geſucht.Schumann, Se Buch Sbapd ler

eipzig, Langeſtr

TodesAnzeige.
Am Mittwoch den 27. Auguſt n

mittags 8 Uhr verſchied nach ku
aber ſchweren

rTzem,
eiden unſer guter Vater

und Großvater, der Böttchermeiſter

Friedrich Nürnberger
im 65. LebensjahreDies zeigen hierdurch tiefbetrübt an

Halle a. S., den 28. Auguſt 1902
Die trauernden

Bernhardyſtraße 16.
interbliebenen

Die Beerdigung findet am Sonntag
nachmitta s 3 Uhr von der Leichenhalle
des Südfriedhofes aus ſtatt.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Nr. 202

Bericht vom Kreistage
der ſozialdemokratiſchen Partei des Wahlkreiſes

WittenbergSchweinitz.
Der ger Wittenberg, 24. Auguſt.er Kreistag wird vormittag 12 Uhr vom Vertrauensmann

des re Gen. Kiehle, eröffnet.
Vertreten ſind 9 Orte durch 22 Delegierte, und zwar haben

Delegierte entſandt: Wittenberg 4, Klein-Wittenbergs,dieerig: ittenberg-Friedrichſtadt1, Appollens-
dorf 1, Jeſſen 1, Großwig 1, Schmiedeberg 5 und
S 1. Ferner ſind etwa 25 Genoſſen aus Wittenberg,

leinWittenberg, Pieſteritz und Wittenberg-Friedrichſtadt, der
KreisVertrauensmann und der Kreiskaſſierer ſowie ein Ver-
treter des Parteiorgans des Kreiſes aus Halle anweſend.
Drte, von denen außerdem Delegierte erſcheinen konnten, ſindReinsdorf, Dobien, Braunsdorf Seegrehna, Pratau, Zahna,

Bergwitz, Radis, Kemberg, Grabo, Schweinitz, Pretzſch, Alt-
Herzberg, Patzſchwig, Reinharz, Seyda und Trebitz. Letztere
beide Orte hatten ſich entſchuldigt.

Nach erfolgter Begrüßung der Delegierten und Gäſte durch
den Kreisvertrauensmann wird zur Bureauwahl geſchritten.

J Wer gende r K z hl Sceitreraa zorſitzender, Giebler- Wittenberg als riftführer,Schrödter-Pieſteritz als Stellvertreter h
Nunmehr wird in die Tagesordnung, welche folgende Punkte

umfaßt, eingetreten
Bericht des Kreisvertrauensmannes.
Kaſſenbericht.
Organiſation und Agitation.3

4. Preſſe
Die nächſte Reichstagswahl.

do

Wahlen.
7. Anträge und Verſchiedenes.

1. Der Kreisvertrauensmann, Gen. Kiehle, beginnt ſeinen
Bericht mit einem Rückblick über die letzten 5 Jahre, die Zeit
ſeiner Thätigkeit als Vertrauensmann. Er beſpricht die Ver
hältniſſe Wittenbergs im beſonderen, während er ſonſt nur All-
emeines aus dem Wahlkreiſe ausführt. Von Kreistag zu

Kreistag ſcheint der Fortſchritt ein geringer zu ſein; jedoch in
5 Jahren bemerkt man doch wohl einen gewaltigen Fortſchritt.
Daß man dieſen ſo viel wie möglich zu hindern verſucht, beweiſen
die kleinlichen Mittel und Schikanen, mit denen man uns be-
kämpft. Erſt kürzlich wieder ſollten zwei Genoſſen ein Gewerbe
vergehen durch Verbreitung des Volkskalenders begangen haben.
Die diesbezügl. Anklage iſt jedoch niedergeſchlagen worden.
Der Sozialdemokratiſche Verein richtete infolge der Kriſe eine
Petition an Magiſtrat, Stadtverordnete und Kreisausſchuß.
Während der Magiſtrat uns wenigſtens noch mitteilte, daß unſere
Petition von der Stadtverordnetenverſammlung abgefertigt
wurde, indem die liberalen Stadtväter wegen der Tendenz
des Vereins Uebergang zur Tagesordnung beſchloſſen. hat der
Kreisausſchuß nichts wieder von ſich hören laſſen. Die reak-
tionäre Haltung der Wittenberger Stadtväter zeigte ſich auch
bei der Petition um Errichtung eines Gewerbe-
gericht s, welche zirka 900 Unterſchriften von Arbeitnehmern
und Arbeitgebern aufwies. Selbſt Stadtverordnete, die mit
petitioniert hatten, ſtimmten dagegen. Dies alles bringt uns dem
Gedanken nahe, uns an den Stadtverordnetenwahlen zu be-
teiligen. Bisher iſt nur in der Stadt Zahna ein ſozialdemo
kratiſcher Stadtverordneter vorhanden. Die letzten Gemeinde-
ratswahlen brachten uns in Vieſteritz einen Sitz ein,
während wir in Klein- Wittenberg unterlagen. Durch unſere
Beteiligung wurde jedoch die Beteiligung vervierfacht. erner
kommt er noch kurz auf das Volksblatt zu ſprechen. Abon-
nenten hat Wittenberg 65.

Auf Antrag wird hierauf ein Bericht der einzelnen örtlichen
Delegierten verlangt und dem ſtattgegeben.

Da Gen. Kiehle in ſeinem Bericht Wittenberg ſchon ſpeziell
berührt, ſo berichtet zunächſt Gen. Kayſer von Herzberg.
Die Kriſis im dortigen Vorſchußverein wurde von den Liberalen
benntzt, die dortigen kleinen Handwerker und Arbeiter von ſich
abhängig zu machen. Volksblatt- Abonnenten ſind 4 vorhanden.
38 Schuhmacher ſind gewerkſchaftlich organiſiert. t

Von Schmiedeberg berichtet Genoſſe Roßbau. Die Ge-
noſſen haben dort einen Konſumverein gegründet, der 48 Mit-
glieder zählt. Die Maurer ſind gewerkſchaftlich organiſiert.
Ferner haben die Genoſſen einen Vergnügungsverein gegründet,
um den ihnen zur Verfügung ſtehenden Saal zu erhalten;dieſer Verein ſo baldigſt in einen Filialverein des neu zu
gründenden Wahlvereins umgewandelt werden. Volksblatt-
abonnenten z 42 vorhanden.

Von Pieſteritz und Klein- Wittenberg berichtet Ge
Pieſteritz und das damit eng verbundene

Klein Wittenberg beſteht ein Arbeiter Geſangverein ein Arbeiter
Turnverein und der Porzellanarbeiterverband. Die Bewegung
iſt äußerſt rege in dieſen Jnduſtrieorten. Volksblattabonnenten
zählen beide Orte zuſammen 87. Genoſſe Herrmann aus
Klein- Wittenberg berichtet ſodann noch Einzelheiten von
der dortigen Gemeinderatswahl.

Von Großwig berichtet Genoſſe Töpper. Die Maurer-
organiſation zählt dort 32 Mitglieder. Auch Volksblatt-
abonnenten ſind einige vorhanden.

Jn Appollensdorf iſt nach Genoſſe Krüger die Be-
wegung erſt Anfange. Das Volksblatt wird in einem
Exemplar geleſen.Von Jeſſen Wege Genoſſe Kloß. Hier beſteht ebenfalls
eine Maurerorganiſation.

Jn Wittenberg-Friedrichſtadt ſind 12 Volksblatt-
abonnenten.

Von den übrigen, nicht vertretenen Orten kommen beſonders
Zahna, Seyda, Trebitz, Dobien, Kemberg und Seegrehna für
uns als ſchon etwas vorgeſchritten in Betracht. Jn den kleinen
Jändlichen Orten ſind meiſt die organiſierten Maurer die Träger
der Bewegung. Hieran knüpfte ſich eine kurze Diskuſſion,welche jedoch teues nicht zu Tage förderte.
2. Den Kaſſenbericht giebt Genoſſe Kiehle. Derſelbe
zeigt eiue Einnahme von 339.86 Mk., eine Ausgabe von
240.45 Mk., ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 99.41 Mk. verbleibt.
Diskuſſion hierüber findet nicht ſtatt.

3. Der Vorſitzende erteilt hier zunächſt dem Genoſſen Gieb-
ler das Wort zu ſeinem Referat. Derſelbe entledigte ſich ſeiner
Aufgabe in einem dreiviertelſtündigen Vortrage Nachdem er
die Urſachen erläutert, die einem ſchnelleren Wachstum unſerer
Partei hinderlich im Wege ſtehen, zu denen beſonders die
mangelhafte Organiſation gehört, unterbreitet er zugleich einen
Antrag der h Genoſſen, welcher Umwandlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins für Wittenberg und Umgegend
in einen Kreis- Wahlverein und Aufhebung der loſen
Organiſation, alſo r der Organiſation, verlangt,
nebſt einem Statutentwurf für den ev. zu gründenden Verein.
Er empfiehlt Annahme des Antrags und Statutentwurfs, über
etwaige Abänderungen im Entwurf möge man jedoch in der
Diskuſſion ſeine Wünſche vorbringen. Sodann behandelte der
Redner die Art und Weiſe der Agitation, ſowie die Perſonen
kreiſe, in denen Agitation getrieben werden muß, ſehr ausführ-
lich. Die Agitation iſt das Lebenselement der Partei, welches
geſtärkt und gekräftigt werden muß. Dazu iſt das beſte
Agitationsmittel dasjenige „von Mund zu Mund“. Die Ge-
noſſen zur mündlichen Agitation auszubilden, iſt Aufgabe
der Organiſation, während die Agitation der Organiſation

noſſe Stang. Für

Halle a. S., Sonnabend den 30. Auguſt 1902. 13. Jahrg.

neuen Zuwachs bringen ſoll. Daraus folgt: Organiſation und
Agitation gehören zuſammen, müſſen Hand in Hand mitein-
ander gehen. Die Land und. Wahlagitation erheiſcht eine
zahlreichere Beteiligung als bisher. Die Agitation durch Ver
ſammlungen iſt eine wirkſame Ergänzung der Flugblattver-
breitung. An Schikanen ſeitens der Behörden fehlt es hierbei
ſo wenig wie an denen der Gegner. Saalabtreibereien uſw.
ſind an der Tagesordnung. Unter den gewerkfſchaftlich organi-
ſierten Arbeitern muß die Agitation zunächſt einſetzen, um die
um großen Teil ſchon vom Sozialismus durchdrungenen
reiſe politiſch zu organiſieren. Wie viel in dieſer Beziehung

noch gethan werden muß, zeigen z. B. die Verhältniſſe von
Wittenberg und Umgegend in nachſtehender Tabelle

gew. organ. polit. organ.
Buchdrucker ca. 100

Maurer 140 1Zimmerer 40Dachdecker 15Steinarbeiter 15 STöpfer 15 1Metallarbeiter 100 7Holzrabeiter 412 2Fabrikarbeiter 50 11Porzellanarbeiter 60 18Schneider 10Andere Berufe 416 3Jnsgeſamt: Von ca. 580 gewerkſchaftlich Organiſierten ſind
48 politiſch organiſiert.

Jm Wahlkreiſe beſtehen außerdem noch die Schuhmacher
organiſation in Herzberg und eine Anzahl Maurerorganiſationen.
Dann e die Agitation unter den gewerkſchaftlich nicht orga-
niſierten Arbeitern, den kleinen Bauern, Beamten und Hand-
werkern. Auch im öffentlichen Leben ſowie im Vereinsleben
müſſen die Genoſſen ihren Einfluß zur Geltung bringen, be-
ſonders in den Konſum- und Naturheilvereinen. Nicht zu ver-
geſſen iſt die Agitation bei den Frauen. Hier muß jeder Ge-
noſſe ſeine Pflicht erfüllen, denn iſt die Frau gewonnen und
kann ſie die Jugend im Sozialismus erziehen, iſt der Sieg uns
nicht mehr fern. Den Sinn ſeines Referates in den Satz
zuſammenfaſſend: „Organiſieren Sie, agitieren Sie zum Beſten
der Partei, zum Wohle der Menſchheit!“ ſchloß Redner.

Nach kurzer Debatte wird darauf der Antrag betreffend Kreis-
organiſation einſtimmig angenommen, der Statut- Entwurf je-
doch dem Sozialdemokratiſchen Verein Wittenberg zur Durch-
beratung überwieſen. Jn ſeinem Schlußwort giebt der Referent
ein Bild des neuen Kreiswahlvereins und erörtert deſſen prak-
tiſche Durchführbarkeit. So wären außer dem Hauptverein
Wittenberg zunächſt Filialvereine zu errichten in Jeſſen, Herz-
berg, Schmiedeberg und KleinWittenberg-Pieſteritz. Er unter-
breitet ſodann folgende Reſolution, welche einſtimmige Annahme
findet: „Die zum heutigen Kreistag anweſenden Genoſſen ver-
pflichten ſich hierdurch, der neuen Kreisorganiſation beizutreten.
Sie erwarten, daß ihnen nach Gründung der Filialvereine Mit-
gliedsbücher baldmöglichſt zugeſtellt werden.“

4. rn Groß- Halle giebt einen ziemlich ausführlichen
Bericht über die Preſſe, das Volksblatt. Jn unſerem Kreiſe
weiſen die Filialen Wittenberg 15 Abonnenten, Klein Witten-
berg-Pieſteritz 10 Abonnenten mehr auf als im Vorjahre. Außer-
dem iſt Schmiedeberg neu als Filiale hinzugekommen.

Hieran knüpft ſich ebenfalls eine kurze Debatte, welche haupt-
ſaſprich Unterſtützung des Volksblattes durch Agitation für das-
elbe, Jnſerate und Korreſpondenzen verlangt.

5. Genoſſe Ziegler verbreitete ſich in einem Aſtündigen Re-
ferate über die Reichstagswahlen. Er giebt einen kurzen
Rückblick über die früheren Reichstagswahlen im Kreiſe. Bei
der jetzigen Nachwahl haben ſich unſere Stimmen gegen die
letzte Hauptwahl um 313 vermehrt. Sodann giebt er noch
einige praktiſche Winke zur Reichstagswahl und rechtfertigt die
Taktik des letzten Wahlkomitees, welches in der Stichwahl den
liberalen Kandidaten gegen den konſervativen unterſtützte. Ueber
dieſen Punkt entſpann ſich eine ſcharfe und lange Debatte, zu-
mal die Herzberger Genoſſen einen langen Antrag eingebracht
hatten, in dem ſie bei Stichwahlen Stimmenthaltung verlangteu,
da unſer Eintreten für die Liberalen uns in einem ſolchen
ländlichen Wahlkreiſe nur Verluſte brächte. Das Für und Wider

u dieſem Antrage endete damit, daß man vorläufig von einemBeſchluſſe abſah mit Rückſicht auf den Zolltarif. Leider gerieten

bei dieſem Punkt die Genoſſen Ziegler und Richter in eine ſehr
perſönliche Diskuſſion, welche den ſonſt ſehr ſachlichen und
ruhigen Verlauf des Kreistages ſtörte.

Jn ſeinem Schlußwort verteidigte der Referent nochmals die
Unterſtützung der Liberalen ſeitens unſeres Wahlkomitees bei
der letzten Nachwahl ſowie die Stichwahltaktik überhaupt.

Die Regelung der Kandidatenfrage zur nächſten Reichstags-
wahl wurde den Wittenberger Parteigenoſſen übertragen.

Jm 6. Punkt, Wahlen, wurde der im vorigen Jahre als Dele-
gierter zum Parteitag Gewählte einſtimmig wiedergewählt.

Bei der Wahl der Delegierten zum Bezirkstag entſpann ſich
eine längere Debatte über die Gewährung von Diäten. Es
wurde ſchließlich der alte Satz beibehalten. Ferner ſollen dies-
mal 3 Delegierte entſandt werden. Da Genoſſe Kiehle ver
zichtet, werden die Gen. GieblerWittenberg, Schrödter-
Pieſteritz und RoßbauSchmiedeberg gewählt.

7. Unter Verſchiedenem beſchloß der Kreistag, den nächſten
Kreistag in Schmiedeberg abzuhalten und zwar im Gaſthof
zur Weintraube in Schmiedeberg Patzſchwig. Nachdem der
Schriftführer, Genoſſe Giebler, in Vertretung des Vorſitzenden
ſodann ein kurzes Reſumee der Verhandlungen gegeben, ſchließt
er kurz nach 6 Uhr abends den Kreistag mit einem dreimaligen
Hoch auf die internationale Sozialdemokratie. Die Delegierten
ſtimmen darauf die Marſeillaiſe an. G.

Siebenter deutſcher Schneider-Kongreß.
Am 25. Auguſt wurde in München der 7. allgemeine Lon

greß deutſcher Schneider und Schneiderinnen durch den Ver-
trauensmann derſelben, Redakteur der Fachzeitung für Schnei-
der, Stühmer-Hamburg, eröffnet. Der Kongreß hatte bisher
die Aufgaben zu erledigen, die dem Verbandstage infolge des
preußiſchen Vereinsgeſetzes vorenthalten bleiben mußten, alſo
ſozialpolitiſche und internationale Angelegenheiten, ſowie Er-
örterung der Preßangelegenheiten da die Fachzeitung für
Schneider als ein vom Verbande unabhängiges Unternehmen
beſteht. Jnfolge der Aufhebung des Verbindungsverbots ſind
die Vorausſetzungen gefallen, die dieſe Kongreſſe nötig machten.

Vertreten ſind auf dem Kongreſſe 44 Orte durch 56 Dele-
gierte, daneben zwei Vertreter auswärtiger Bruderorganiſa-
tionen: Smitka Wien und Menges Bern. Als Vertreter der
Generalkommiſſion iſt Sabath- Hamburg erſchienen.

Zum 1. Punkt der definitiven Tagesordnung nach Kon-
ſtituierung des Kongreſſes: Ausdehnung der Krankenverſiche
rung auf die Heimarbeiter und Arbeiterinnen, referiert A. Tät e
row Berlin. Er betont, daß der Staat die Aufgabe auch die
Heimarbeiter nach Kräften zu ſchützen, bisher ſtets ſchuldig ge-
blieben ſei. Es müſſe endlich einmal die Grundlage zur richtigen
Behandlung dieſer ſchwierigen Materie geſchaffen werden. Daß
nicht einmal dieſe vorhanden ſei, kennzeichne ſo recht das Tempo,
in dem ſich die ſozialreformatoriſchen Arbeiten der Regierung
bewegen. Die Arbeiterſchaft, deren Vertreter ſich gegenüber
den Verſicherungsgeſetzen ihrer vollkommenen Unzulänglichkeit

wegen zunächſt ablehnend verhalten hätten, ſei jetzt beſtrebt, die
vorhandenen Mängel nach Kräften abzuſtellen. Jn Zeiten der
Kriſen ſeien gegenwärtig die Krankenkaſſen mitunter ſchon halbe
Arbeitsloſen Unterſtützungskaſſen geworden. Das kein ge
ſundes Verhältnis. Bezüglich der Verſicherungspflicht hätten
die ordentlichen Gerichte entſchieden, daß die Heimarbeiter der-
ſelben nicht unterſtänden. Erſt das Kammergericht habe einen
Pgenteili en Standpunkt eingenommen, und zwar mit Recht.

anach ſei alles verſicherungspflichtig, was nicht ſein eigenerUnternehmer ſei, regelrechten Lohn erhält und beſtimmte Sieſe

rungsfriſten vereinbart hat. Die Kommunen hätten jetzt in
dieſer Frage nach der letzten Novelle zum KrankenVerſicherungs-
geſetz einen größeren Einfluß wie bisher und könnten die Unter
x zur Beitragsleiſtung für ihre Heimarbeiter heran-

ziehen.
Der Konfektionär, das bekannte Unternehmerorgan, habe

ſelber die ſchlechte Lage der Heimarbeiter unſerer Branche an
erkennen müſſen. Allerdings ſeien ſchon heute Arbeiter durch
die Verſicherungsgeſetzgebung finanziell ſehr ſtark belaſtet, ſie
haben hier aber eine Pflicht gegenüber der Allgemeinheit zu
erfüllen. Auch müſſe hier das Unternehmertum herangezogen
werden, vor allen Dingen zur Errichtung von Wertſtätten.
Dodurch würden ſich dann auch die Lohnregulierungen viel
leichter als bisher zu gunſten der Arbeiterſchaft möglich machen.
Gegenwärtig iſt für die Heimarbeit die Jnvaliditäts- und
Alters, ſowie die Unfall Verſicherung ausgeſchaltet. Das muß
aufhören. Alle arbeitenden abhängigen Schichten müſſen in
die Verſicherungsgeſetzgebung einbezogen werden. Heute muß
die Arbeiterſchaft noch mit dem Jnnungsweſen rechnen, durch
welches die Konfuſion nur noch vergrößert wird. Die Be
ſtrebungen ſind zu konſtatieren, den Wirkungskreis der Ge-
werbegerichte einzuengen zu gunſten der Jnnungsſchiedsgerichte.
Die Hälfte der Jnnungsmeiſter ſind aber in unſerer Branche
abhängige Zwiſchenmeiſter! Er empfehle die Veranſtaltung
eingehender Enqueten an den einzelnen Orten, wie ſie andere
Arbeiterbranchen ſchon mehrfach veranſtaltet hätten. Es ſei
ſicher, daß dadurch ein vernichtendes Reſultat zu Tage gefördert
werde. Er empfehle daher dem Kongreſſe die Annahme einer
Reſolution, welche alles Hierhergehörige enthält und ſo eine
geſunde Heimatspolitik in die Wege leitet, von der man ja
oft ſo viel ſpricht. Vor allem müſſen die Konfektionsarbeiter
und Arbeiterinnen herangezogen bez. einbegriffen werden.
„Als Korreferent meint Käming-Berlin, daß gegenwärtig

die Unternehmer die Laſten der Verſicherungsgeſetzgebung durch
allerhand Manipulationen auf die Arbeiter abzuwälzen ſuchen
reſp. verſtehen. Wir müſſen auch ſagen, was wir nicht wollen!
Redner empfiehlt eine von der Täterows in einigen Punkten
abweichende Reſolution, hat aber auch nichts dagegen, wenn
beide vielleicht durch eine Redaktionskommiſſion zu einer verar
beitet werden.

Es wird zunächſt eine Redaktionskommiſſion zur Verſchmel-
zung beider Reſolutionen gewählt und nach kurzer Diskuſſion.
beſchloſſen, daß die Kommiſſion ihr Elaborat dem Verbandstage
zu unterbreiten habe.

Der Vertrauensmann der Schneider und Schneiderinnen
Deutſchlands, Redakteur der Fachzeitung Stühmer-Hamburg,
erſtattet Bericht über den letzten Punkt der Kongreß-Tagesord-
nung: Bericht vom internationalen Kongreß und der inter-
nationalen Schneiderkonferenz.

Joſeph Erfurt beantragt, die Kongreſſe als überflüſſig ab
zuſchaffen, aber dem jeweiligen Redakteur der Fachzeitung freieHand zu laſſen, in Fällen außerordentlicher Natur einen ſolchen
einzuberufen.

Der Kongreß beſchließt demgemäß und iſt damit am Ende.

Sofort nach Schluß des Kongreſſes wird der

7. ordentliche Verbandstag des Verbandes der Schneider
und Schneiderinnen Deutſchlands

vom erſten Vorſitzenden des Verbandes, Holzhäuſer-Stutt-
gart, eröffnet. Jn München würden die Fäden geſponnen,
welche das Unternehmertum zuſammenſchließen gegen die Ar
beiter des Schneidergewerbes. Hier ſei der Grundſtein gelegt
zur einheitlichen Bekämpfung unſerer Organiſation. Deshalb
ſei es notwendig und richtig, an gleicher Stelle unſere Wünſche
und Beſchwerden ſo energiſch wie möglich zur Geltung zu
bringen. Die Unternehmer ſollen wiſſen, daß ſie mit einer
Macht zu rechnen haben.

Den Rechenſchaftsbericht des Vorſtandes erſtattet der Ver
bandsvorſitzende Holzhäuſer-Stuttgart. Der Bericht er-
ſtreckt ſich über die Periode vom Verbandstag in Halle, der im
Auguſt 1900 ſtattfand, bis jetzt. Jnsgeſamt fanden in der Be
richtszeit 7 Abwehrſtreiks ſtatt, an denen 100 Betriebe mit 1131
Perſonen (davon 525 organiſierte) beteiligt waren. Erfolgreich
verliefen 2, teilweiſe erfolgreich 2 und erfolglos 3 Abwehrſtreiks.
Angriffsſtreiks fanden im gleichen Zeitraum insgeſamt 22 ſtatt,
an denen 442 Betriebe mit 3313 Perſonen (darunter 2209 or
ganiſierte) beteiligt waren. Erfolgreich verliefen 10, teilweiſe
erfolgreich 6 und erfolglos 6 r

Die Agitation wurde durch die Anſtellung zweier beſoldeter
BezirksVertrauensleute zu fördern geſucht. Eine Reihe Agi-
tationsverſammlungen und zwei Flugblätter in je 60 000 Exem
plaren dienten dem gleichen Zwecke. Von Mitte April 1901 an
wurde monatlich einmal Der Konfektionsarbeiter herausgegeben,
von dem 1901 acht Nummern erſchienen in einer anfänglichen
Auflage von 12-15000 Exemplaren. 1902 wurden fünf Num-
mern in je 9000 Exemplaren ausgegeben. Die Krebsſchäden
der Hausinduſtrie wurden in der Broſchüre: Schutz den Heim
arbeitern, beleuchtet, welche Denkſchrift an die Mitglieder des
Reichstages und Bundesrats verteilt wurde. Verſammlungen
im Jntereſſe der Konfektionsarbeiter und Arbeiterinnen fanden
in 149 Orten ſtatt, an denen ſich 14442 Perſonen beteiligten.
Broſchüre wie Verſammlungen fanden in Kollegenkreifen nicht
die genügende Beachtung. pDen Kaſſenbericht erſtattet der Hauptkaſſierer Käming-
Stuttgart. Er verweiſt auf den gedruckten Bericht, der ſich vom
3. Quartal 1900 bis inkl. 2. Quartal 1902 erſtreckt und bei
einem Saldo-Vortrag von 78 379.13 M. mit 402 648.69 M. in
Einnahme und Ausgabe bilanziert, wobei 74 700.99 M. auf
neue Rechnung vorgetragen erſcheinen. Unter den Ausgaben
befinden ſich 17 443.73 M. für Reiſeunterſtützung, 24 135.96 M.
für Krankenunterſtützung, 1203.75 M. für Gemaßregelten-Unter-
ſtützung, 113 971.40 M. für Streikunterſtützung, 39 133.21 M.
für die Fachzeitung 2c. Der Kaſſenbericht zeigt gegen die früheren
einen bedeutenden Fortſchritt. Für die Unterſtützungszweige
wurden in der letzten Berichtsperiode insgeſamt 90 521.21 M.
mehr verausgabt, als in der vorletzten Berichtsperiode. Die
letzte Mitgliederzahl beträgt 18893. Die Fluktuation iſt eine
große und verdient die weiteſtgehende Beachtung. Hier macht
ſich der Schaden der Heimarbeit am klarſten bemerkbar.

Dem Kaſſierer wird einſtimmig Decharge erteilt.
dm—d*

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 29. Auguſt.

Die Stadtverordneten- Sitzungen
nehmen nächſten Montag wieder ihren Anfang. Auf der Tages
ordnung ſtehen u. a. mehrere Rechnungsentlaſtungen, die Ver
abreichung von warmem Frühſtück an Schulkinder während des
Winterhalbjahres und die Fortſetzung der Kanaliſations-
arbeiten.
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n Der Pferdeſtall als nei deugeEs iſt noch nicht allzu lange her, da gab es für dieReichsregierung und u e manche Stadtverwaltung eine

Wohnungsfrage. Man that das, was man im vande des

Bureaukratismus in wichtigen Fragen immer thut, man pro-duzierte einen Erlaß. Zwei Miniſterien hatten daran gearbeitet,

um den groß mittleren und kleineren Kommunalverwaltungen
darzulegen, daß ſie eigentlich verpflichtet ſeien der wachſendenWohnungenot „ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Das
miniſterielle Wohnungsmanifeſt flog in alle Winde und kom-
munale Bierbankpolitiker und naive Gemüter träumten von
einer großen Reform des Wohnungsweſens. Ganz oben hatte
man ſeine Pflicht gethan, werde es nicht and e rs, dann ſeien
die da unten, die Magiſtrate und Stadtverordnetenkollegien
ſchuld; von der Regierung könne man mehr nicht verlangen.Und die ſtädtiſchen und Gemeindebehörden ſchenkten der

Wohnungsfürſorge „ihre Aufmerkſamkeit“. Die Hausbeſitzer
n, die Kommunalregenten murmelten ſo etwas wie Beianng des Miniſterialerlaſſes; man redete viel und handelte

wenig, bis man ſchließlich im Bürgerlichen Geſetzbuch das Erb
baurecht entdeckt hatte. Der Stein der Weiſen war gefunden,
das Wohnungsrezept ermittelt. Nun konnte es nicht fehlen.

Auch die Hausbeſitzer fanden ſich c
da ſie in ſolchen Dingen dem St. Bureaukratismus um einige
Naſenlängen voraus ſind. Sie wußten ſehr genau, daß ihnen
dieſe Handhabung des Erbbaurechts nicht gefährlich werden
konnte. Trotz alledem prieſen Bürgermeiſter, Magiſtratsräte,
Ge meindevorſtände die neuen Geſetzesparagraphen als ſicher
wirkendes Allheilmittel für alles vorhandene Wohnungselend.

Man ſtellte ſtädtiſches Terrain zur Verfügung, „erließ“ wieder
Verordnungen und zählte im Geiſte die große Zahl der Mieter,
die freudig begeiſtert in die Erbbauwohnungen ihren Einzug
halten würden. So vergingen Monate und Jahre. Still
iſt's geworden in den Kommunalverwaltungen, und von einer
Wohnungsfrage ſpricht man nicht mehr. Die Erlaſſe ſind ver
geſſen, und eigentlich war das ganze Geſchrei über Wohnungs-
kalamität nur eine künſtliche Erregung unzufriedener und ſchlecht
zahlender Mieter. Es giebt kein Wohnungselend mehr, am
allerwenigſten in jüngſter Zeit. Wie gut, daß man es damals
nicht beſonders eilig hatte, wer weiß, wohin man geraten wäre.

So ſteht es gegenwärtig mit der Wohnungsfrage, und der
typiſche Beweis für den geſchilderten Verlauf der Regelung der
Wohnungsreform wird durch die Vorgänge in Halle erbracht.
Ehrlich meinende Sozialpolitiker lobten den Eifer unſeres
Magiſtrats, der gleich dem Frankfurter und dem noch einiger
anderer Städte auf dem Gebiete des Erbbaurechts bahnbrechend
vorgegangen ſei. Und heute Vor einem Vierteljahr mußte
man im hieſigen Stadtverordneten-Kollegium bedauernd kon
ſtatieren, daß die Angelegenheit recht langſam vom Fleck rücke,

und zur Zeit iſt noch kein einziges der acht Wohn
häuſer fertig, die auf Grund des Erbbaurechts erſtehen
ſollen. Und unſere Stadt ſteht nicht vereinzelt da. Anderswo
ſieht es nicht viel beſſer aus, und auf dem platten Lande wird
erſt recht nichts gethan. Die Hausbeſitzer ſind infolge des
Dreiklaſſenwahlrechts in den Gemeindevertretungen tonangebend
und es fällt ihnen gar nicht ein, ſich ins eigene Fleiſch zu
ſchneiden.

Deshalb tauchen nach wie vor Kulturbilder auf, wie wir ſie
jüngſt durch Veröffentlichung der Fälle in Paupitzſch und
Eilenburg, daß die aus der Wohnung Gewieſenen auf der
Straße übernachteten, zeichneten. Sie erfahren eine Ergänzung
durch ein ähnliches Vorkommnis, das Teutſchenthal im
Mansfelder Kreiſe zum Schauplatz hat.

Daſelbſt ſchuldete der Maurer Rockſtroh dem Bäckermeiſter
Drebs die Miete für zwei Monate. Nun hatte Rockſtroh das
Unglück, längere Zeit arbeitslos zu ſein. Zudem beſitzt er
9 Kinder, hat alſo ſchwer um das Daſein zu ringen. Drebs
beſtand aber auf ſeinem Schein, bezw. die Bezahlung der zwei
Monate. Ohne viel Federleſens ſetzte er Rockſtroh am Montag
mittag auf die Straße, d. h. auf den Hof. Davon hörte natür-
lich auch der Ortsvorſteher Gaul und in ſeiner Eigenſchaft als
Verantwortlicher der Behörde gegenüber eröffnete er dem Rock
ſtroh folgendes: „Jm Armenhauſe iſt keine Wohnung mehr leer;
ich will aber den Gaſtwirt Meißner fragen, ob er Jhnen ſeinen
Pferdeſtall auf 8 Tage überläßt. Dieſer der Pferdeſtall
nämlich hat eine Thür und ein Fenſter; Sie können alſo
darin wohnen, zumal es Sommer iſt.“

Der Ortsvorſteher begab ſich zu Meißner; dieſer war damit
einverſtanden. Saul kam zurück, teilte dies dem obdachloſen
Rockſtroh mit und erklärte ihm: „Jch habe den Stall be-
kommen, Sie müſſen bis 1. September hineinziehen, da ich
nichts anderes habe.“ Rockſtroh blieb denn auch nichts weiter
übrig; er bezog mit ſeiner Familie den Stall, welcher für
ſechs Pferde berechnet iſt. Ein Kind Rockſtrohs iſt krank, aber
auch für dieſes gab es keinen anderen Aufenthalt, obwohl ſich
der Vater in ganz Teutſchenthal darum bemüht hatte. Als
Nachtlager diente der Familie der von den Militärpferden
hinterlaſſene, ein Fuß hohe Dung. Die Ziege Rockſtrohs
brachte man an der Stallthür unter.

Sind ſolche Zuſtände nicht grauenhaft? Schreien ſie nicht
förmlich nach einer Regelung des Wohnungsweſens Und ſind
nicht Hunde und Pferde bezüglich des Nachtlagers beſſer geſtellt
als leibhaftige Menſchenkinder Es iſt empörend, welches viel
fache Elend der Klaſſenſtaat über den Nichtbeſitzenden verhängt!
Und trotz alledem giebt es für die herrſchende Klaſſe keine
Wohnungsfrage.

ar
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Die Arbeit eingeſtellt haben heute ſechs Arbeiter der
chemiſchen Fabrik von Theodor Kiehling in Halle-Kröllwitz.
Außer dem Meiſter ſind nur noch zwei Arbeiter ſtehen geblieben.
Die Urſache des Ausſtandes iſt darin zu ſuchen, daß Herr
Kiehling eine Aufbeſſerung des Lohnes von 2.75 Mk. auf 3 Mk.
verweigerte, daß ferner die früher von ihm den Arbeitern er-
teilte Erlaubnis, nachmittags 6 Uhr ſich zu reinigen, zurückgezogen
und außerdem noch die zum gründlichen Waſchen des Körpers
erforderliche Waſſermenge den Arbeiter verwehrt wurde. Wer
die äußerſt anſtrengende und geſundheitsſchädliche Arbeit in der
Knochenkohlen Verarbeitung kennt, der wird ſelbſt 3 Mk. Tage-
lohn für durchaus unzureichend halten, und da Herr Kiehling
ein reicher Mann iſt, war es erſt recht ſeine Pflicht als Menſch,
die Forderung ſeiner Arbeiter zu bewilligen. Herr Kiehling iſt
auch gottesfürchtig und kirchlich fromm. Vielleicht glaubt er
da, der chriſtlichen Werke nicht zu bedürfen.

Ein Notſchrei an die hieſigen Steinſetzer geht uns von
einem ihrer ausgeſperrten und arbeitsloſen Berufsgenoſſen zu.
Die in Arbeit Stehenden werden darin aufgefordert, zu be
denken, wohin die jetzigen Zuſtände führen müſſen, wenn die
Ueberſtunden nicht eingeſchränkt werden. Die Kinder der
Arbeitsloſen hungern, weil ihre Väter keine Arbeit bekommen.
Die Pflicht des ſolidariſchen Handelns gebiete, daß keine Ueber
ſtunde geleiſtet werde, ſo lange noch ein Kollege arbeitslos ſei,
dem dadurch die Möglichkeit, beſchäftigt zu werden, geraubtwürde. Wer das nicht und elbſtſüchng nur auf
ſeincn perſönlichen Vorteil blicke, verſündige ſich an ſeinen
unglücklichen Kameraden.
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die Verpflichtung übernommen, wenigſtens 2 Hektar des Grund
ſtücks als öffentlichen Park zu verwenden.

Krieg im Frieden. Während der gegenwärtigen Manöver
in der von Querfurt und Naumburg wurden bei
Karsdorf einem Soldaten des 4. Art.Reg. aus Magdeburg
beide Beine abgefahren, und bei Liederſtädt kam ein Artillerie
Unteroffizier unter die Räder, als er die Schraube an einemGeſchütz eſimochen wollte. Der Unglückliche wurde ſo ſchwer

verletzt, daß er nach ſeiner Garniſon Burg bei Magdeburg
gebracht werden mußte.

eriſwnnden iſt ſeit Montag das 15 jährige Dienſt
mädchen Marie Schlag, Delitzſcherſtraße 14. Sie trug ein
blaues Waſchkleid mit weißen Punkten, ſchwarze Strümpfe und
ſchwarzen Strohhut. Das Mädchen hat dunkelblondes Haar
und iſt von ſchlanker Geſtalt.
Ein a t hier n worden, nachdemer ein in Bernburg e tohlenes Rad bei einem Trödler hatte

derkauige wollen. ein Mitſchuldiger hat ſich zu ſalvieren
erſtanden.Folgende Verordnung erläßt der Magiſtrat für den

Gondelverkehr auf der Saale.
S 1. Das Anlanden von Handkähnen und Gondeln iſt nur

an denjenigen Stellen der Saalenfer geſtattet, die durch auf
geſtellte Tafeln hierfür beſtimmt ſind.

Nur an dieſen Stellen darf das Ufer vom Waſſer aus und
der Kahn oder die Gondel vom Ufer aus betreten werden.

8 2. Dieſe Vorſchrift findet keine Anwendung auf die An
legeſtellen der öffentlichen Fähreinrichtungen und auf die An-
Iandeplätze, die von den an das Ufer angrenzenden Grundſtücks
beſitzern für ihre eigenen Kähne und Gondeln oder für die
Kähne und Gondeln ihrer Gäſte eingerichtet ſind.

S 3. Zuwiderhandlungen gegen die ſtehenden Beſtimmungen
werden mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark, im Unvermögensfalle
mit n Haft geahndet.RadWettfahren. Der Halleſche Radfahrerklub Germania
veranſtaltet nächſten Sonntag nachmittag auf der großen Renn
bahn Merſeburger hauſes 4, ein Klubrennen, de en Pro
gramm wie in früheren Jahren an und reich i iſt.

e aBonne

Während des Rennens und in den Pauſen findet Konzert ſtatt.
Auch iſt ein 25 Kilometerfahren für alle hieſigen Fahrer und
ein Mehrſitzerfahren eingeſchaltet worden, wozu Meldungen bei
C. Wurmſtich, Merſeburgerſtraße 4, anzubringen ſind. Da-
ſelbſt ſind auch Einlaßkarten unentgeltlich erhältlich.

Das Kitzſche Welt Panorama, Große Ulrichſtraße 61,
wird am Sonntag, den 31. Auguſt, vormittags 10 Uhr wieder
eröffnet. Zur Ausſtellung kommt Venedig mit dem durch ſeinen

S allgemein bekannt gewordenen Glockenturm
Lampanile, ſowie Miramare und Trieſt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Mit morgen,
Sonnabend, den 30. d. Mts., läuft die Friſt zur Erneuerung
der bisherigen Abonnements ab. Die bisherigen Abonnenten
werden daher erſucht, die Erneuerung noch bis zu dieſem
Termin zu vollziehen. Da der Andrang zum Abonnement vonſeiten der NeuAnmeldungen ein äußerſt reger iſt, ſo kann

obiger Termin nicht verlängert werden. om kommenden
Möntag ab werden weitere Neu-Anmeldungen entgegen-
genommen und die betr. Plätze feſt belegt. Die Saiſon
wird am Sonnabend, den 13. September, eröffnet. Die Opern
ſpielzeit beginnt am 20. September.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Der gegen
wärtige Spielplan geht kommenden Sonntag zu Ende. An
dieſem Tage verabſchiedet ſich das geſamte Künſtlerperſonal.
Die wirklich ſenſationellen lebenden Photographien aus der
Londoner Krönungswoche gehen ebenfalls am Sonntag ihrer
letzten Auf reſp. Vorführung entgegen.

i- Merſeburg. Ueber die Not der Hausbeſitzer
heißt es in einem Eingeſandt im Correſpondenten:

Das Entrichten von Steuern iſt und war von jeher beihoch und niedrig eine unangenehme Sache. Indeſſen ſind

ſie abſolut notwendig, denn wovon ſollten ſonſt Land
und Seemacht, Staats und Kommunalbeamte, Kirchen
und Schulen erhalten und viele andere unabweisbare Aus-
gaben des Staates, der Provinz, des Kreiſes und der Ge-
meinde beſtritten werden können Jeder Einſichtsvolle wird
das zugeben müſſen. Aber wenn nur die Steuern dem Ein-
kommen nach richmäß gep verteilt wären! Der Beamte iſt
günſtiger geſtellt als der Nichtbeamte, der Landmann beſſer
als der Städter, der Mieter beſſer als der Haus
eigentümer, der Reiche, welcher ſeine Gelder in Papieren
angelegt hat, beſſer als der Geſchäftstreibende und der arme
Handwerker, der ſich auf einer gewiſſen Höhe erhalten will
und ſich zu betteln ſchämt.

Wenn der Jeremias, deſſen Klagelied der Correſp. aufgenom
men hat, die Milliarden für die endloſen Rüſtungen zu Waſſer
und zu Lande für „abſolut notwendige“ Ausgaben hält, mag
er nur auch die Steuern zahlen. Wir Sozialiſten ſind darüber
anderer Meinung.

Weiter ſagt der Schreiber: „Am ſchlimmſten geht es unſern
Hausbeſitzern hier. Sie bezahlen den Löwenanteil von allen
Kanaliſationskoſten.“ Die Hausbeſitzer trachten a redlich
darnach, dieſe Koſten auf die Mieter abzuwälzen. Denn die
Kanaliſation war noch nicht fertig, da erhöhten ſchon einigeHausbeſitzer beim Wohnungs wechſet die Mietspreiſe und bei

Fertigſtellung der Kanaliſation wurden die Mieten bis zu
20 Mk. geſteigert. Bei den jährlichen Unkoſten für Jnſtand-
haltung der Gebäude und Wohnungen heißt es dann: „Solchen
klugen Mietern wäre allerdings zu wünſchen, daß ſie einmal
10 Jahre lang zur Strafe Hausbeſitzer ſein müßten Ja, ſie
haben ein ſchreckliches Daſein, die armen Hausbeſitzer. Um
dieſem Elend vorzubeugen, iſt allen denjenigen, die oft nur ein
paar Dachziegel ihr eigen nennen, zu raten lieber die Finger
von ſolch einem Beſitz zu laſſen denn ſie ſind nur ein Hemm-
ſchuh in der wirtſchaftlichen Entwicklung. Richtig iſt, daß die
oftmalige Verſetzung der hieſigen Beamten für manchen Haus-
beſitzer unangenehme Folgen hat, ebenſo die Verlegung der
Garniſon, doch wenn man derartige Einrichtungen für not-
wendig hält, hat man auch kein Recht, ſich über die Folgen zu
beklagen. Der Militarismus fordert ſeine Opfer in Kriegs
und Friedenszeiten, mag es nun durch Verſetzung der Garniſon
oder durch direkte und indirekte Steuern geſchehen. Wir würden
als Mieter die leeren Beamtenwohnungen gern beziehen, ſchon
aus hygieiniſchen Gründen, aber daß dieſe der Mieter nicht be
zahlen kann, dafür forgt ſchon der Kapitalismus.

Zum Schluß iſt folgender Wunſch angehängt:
Angeſichts dieſer Notlage, in der ſich zur Zeit die meiſten

Hauseigentümer Merſeburgs befinden, iſt es dringend zu
wünſchen, erſtens, daß die Kanaliſationsgebühren auf die
geſamte Einwohnerſchaft verteilt würden, zweitens daß dieEinſchätzungs-Kommiſſionen künftig die Hausgrundſtücksbgſiver

nicht mit ſolcher Härte zur Steuer veranlagen möchten,
wie es in dieſem Jahre geſchehen iſt, und drittens, daß die
Berufungs- Kommiſſion auch auf die unabweisbaren Ausgaben
für Jnſtandſetzung der Gebäude Rückſicht nehmen wollte.
Nach dem letzten Satze müßte man meinen, die Hausbeſitzer

dürften von ihrem ſteuerpflichtigen Einkommen nicht einmal die
Ausgaben für Reparaturen in Abzug bringen. Da das je-
doch geſchehen kann, iſt der letzte Satz ſinnlos. Wenn ein Haus
beſitzer den Nachweis erbringen kann, daß er zu hoch eingeſchätzt
worden iſt, wird er nicht ermangeln zu reklamieren. Das geht
allen Sterblichen ſo.
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Hausbeſitzer müſſen Sozialdemokraten werden.
Zeitz. Jn der Stadtverordneten Sitzung am Don-

nerstag wurde verhandelt über die Geſuche von 11 Arbeitern,
die ihre Aufnahme in die Stadtverordneten ar bean
tragt hatten. Der Referent, Rechtsanwalt Rümmler, berichtete
darüber, daß ma den Feſtſtellungen nur drei Arbeiter aufge
nommen ſeien, bei denen die geſetzlichen Beſtimmungen 8
treffen. Es ſind dies Küchling, Eichhorn und Leine. Alle
übrigen ſind nicht aufgenommey. Jn einem Falle iſt der An
tragſteller nicht Preuße, zwei haben noch nicht ſeit einem Jahr
ihren Wohnſitz in Zeitz, bei einem ergiebt ſich ein Minderein
kommen, und vier Arbeiter verdienen jeder mehr als 660 M.,
bei ihnen träfe aber trotzdem nicht der gerte rererja von!
4 M. zu. Es ſind alſo von 11 Antragſtellern nur drei in die
e aufgenommen.

erner hatte der Geſchirrführer Wolf, deſſen Streichung der
Magiſtrat vorgenommen hatte, ſeine Wiedereintragung verlangt.
Der Magiſtrat hatte in der Zuſchrift an Wolf bemerkt, daß er
nicht das zur Wahl berechtigende Einkommen habe; Wolf hatte
das Gegenteil behauptet, da er wenigſtens 750 M. Einkommen
habe er Magiſtrat gab nun an, daß Wolf mit 700 M. Ein
ommen veranlagt ſei, davon gingen für ein Kind 50 M. ab,

a blieben nur 650 M., mithin 10 M. zu wenig. Die
echtskommiſſion ſtellte ſich aber auf den Standpunkt, daß es

nicht auf die Veranlagung ankomme ſondern auf den wirklichen
Verdienſt. Sie ſtellte durch Anfrage auf der Arbeitsſtätte Wolfs
feſt, daß dieſer thatſächlich 853 M. verdient habe und verlangt
darnach vom Magiſtrat die Wiederaufnahme Wolfs. Der Ma-
giſtrat kam dem auch nach.

So iſt denn wieder einmal das eingetreten, was wir bor
ausſetzten, als wir ſeiner Zeit dieſen Fall im Volksblatt behan
delten. Und jedenfalls oären auch noch mehr Arbeiter zu ihrem
Rechte gelangt, wenn ſie ſich an uns gewandt hätten. Die
Feſtſtellungen des Magiſtrats geben, wie das der Fall Wolfbeweiſt nicht die geren Gewähr dafür, daß ſie vollſtändig
richtig ſind, deshalb iſt jedenfalls genaue Prüfung notwendig.
Auch die obigen nicht aufgenommenen Arbeiter, mit Ausnahme
des Nichtpreußen und der noch nicht 1 Jahr am Orte Befind-
lichen, erſuchen wir, unverzüglich W uns zu kommen, damit
weitere Schritte gethan werden. Wir wiſſen von einigen, daß
ſie immer noch nach Abzug von je 50 Mk. für je 1 Kind über
660 Mk. verdienen. Es wäre doch toll, wenn ſie nicht auch in
die Wählerliſten eingetragen würden.
„Als der Referent in der Stadtverordnetenverſammlung ver-

kündete, de die 4 Antragſteller, ſpeziell Wolf aufgenommen
ſeien, da erhob ſich der Herr Stadtv. Homberg und verlangte,daß Wolf nun auch die Steuern zahlen maſfe:
Jhm wurde ſofort von den übrigen Stadtverordneten bedeutet,
daß das der Verſammlung nichts anginge. Man erſieht hier
aus, daß die Herr Stadtverordnete ſofort bei der Hand war,
den Arbeiter, der nur ſein Rechte beanſprucht, mit Steuern zu
belegen. Vielleicht hat Herr Homberg der Arbeiterſchaft immer
noch nicht vergeſſen, daß er erſt nach 5maligem Wahlgange
wieder als Stadtverordneter gewählt wurde, ja daß er nahezu
am Durchfall war.

Für die Arbeiter erwächſt aber aufs neue die Pflicht, mehr
wie bisher für ihre Rechte einzutreten, um den ihnen gehörenden
Platz auszufüllen.

Zeitz. Jn der J erhängte ſich am Donnerstavormittag ein älterer Maurer. Längere Krankheit und der Tod

ſeiner Frau im vorigen Jahre mögen das Motiv zum Selbſt
morde geweſen ſein.

r. Luckenau. Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der 20 jähr.
öffengericht in ZeitzArbeiter G. Jüngling von hier. Vom Sch

war er wegen unſittlicher Beläſtigung und Beleidigung der
Arbeiterfrau P. Steps aus Theißen zu ſechs Monaten Ge
fängnis verurteilt worden. Jn der Verhandlung am Dienstag
erniedrigte das Landgericht Naumburg als Berufungsinſtanz die
Strafe auf 3 Monate.

Gräßliches Unglück. Am Dienstag morgen verun
glückte auf Grube Naumburg ein junger Steiger, als er ebenim Begriff war, in den Schacht zu ſahen Als er die Förder-
ſchale betreten hatte, ſauſte dieſelbe mit furchtbarer Gewalt in
die Tiefe. Als unförmliche Maſſe wurde der Verwundete auf-
ehoben. Hier fl. das Gerücht, der Verunglückte trage
elbſt einen Teil der Schuld, da er die nötige Vorſicht außer

z ugſen habe. Der Verunglückte iſt erſt ſeit drei Wochen
erheiratet.

Jn Dunkelheit geht waren am Donnerstag morgen
gegen 2 Uhr die Grube Paul und der Bahnhof Luckenau.
Letzterer bezieht ſein Gas von der genannten Grube, und hier
war an dem Gaſometer ein Defekt entſtanden. Nach ein
Pinie pölliger Dunkelheit wurde der Betrieb der Grube

aul wieder aufgenommen unter der ſpärlichen Beleuchtung
von Oellampen.

Lützen. Ein Topf mit etwa 150 Silbermünzen und einigen
Goldmünzen wurde in Altranſtädt in der Scheune des Maurers
Dunkel gefunden. Da das jüngſte Prägjahr 1740 iſt, dürfte der
Topf in einem der ſchleſiſchen Kriege (1740--1742, 1744-1745und 1756--1765) vergraben worden r

Wittenberg. Jagdfrevel. Bei einer Rebhuhnjagd auf
der Feldmark Rackith erhielt der Gutsbeſitzer R. Lehmann, der

Strohdiemen aufbaute, mehrere Schrotkörner in die
irn.

Buttſtädt. Erhängt hat ſich der Kaſſierer der hieſigen Stadt
ſparkaſſe, weil er Unterſchlagungen begangen hatte.

l. Torgau. Wegen Mordes, begangen in der J um17. Mai d. J. an ſeiner Frau, iſt am 27. Juni vom hieſigen
Schwurgerichte der Steinarbeiter Gottfried Eduard Krauſe
zum Tode verurteilt worden. Seine Reviſion, in welcher
er behauptete, ſeine Frau habe ihn derart gereizt r daß
er nicht Herr ſeiner Sinne war, wurde am M ttwoch vom
Reichsgerichte als unbegründet verworfen.

b. Corbetha. Ein Korbmacher-Jdyll. Das Volks-
blatt naunte einmal die Korbmacher die Aermſten der Armen.
Für Corbetha trifft das zu. Jn 4 Betrieben arbeiten 35 Korb-
macher und 15 Lehrlinge. Jn der beſten Werkſtatt (Thiem e)
beträgt der Gehilfenlohn 12--18 Mk. Da ſind auch alle 15 Be
alt gen organiſiert. Bei Zangenberg ſind e J be
chäftigt, aber nur einer iſt organiſiert; die Löhne ſind 5 bis

6 Proz. niedriger, obwohl beide Werkſtätten nur durch einen
Lattenzaun getrennt ſind. Bei Ackermann z die Arbeits
verhältniſſe alles zu wünſchen übrig. Es arbeiten 7 Kollegen,
drei davon organiſiert, Löhne 20— 30 Proz. niedriger als anders
wo. Arbeitszeit 80--100 Stunden wöchentlich und der Lohn
dementſprechend, nämlich 10--15 Mk. Material ſchlecht und
mangelhaft zugerichtet. Dieſes Zurichten beſorgte in letzter Zeit
ein Schulmädchen während ſeiner Ferien. Es bekam 50 Pfg.
pro Tag; Arbeitszeit von früh 6 bis abends 8 Uhr. Au
Frauen von Korbmachern wurden beſchäftigt. Sie verließen
jedoch die Arbeit, weil ihnen 80 2 täglicher Lohn zu wenig
war. Die Arbeitsräume ſind ſchmutzig und entſprechen nicht den
geſetzlichen Vorſchriften. Die Behandlung der Arbeiter iſt keine
u Die bei Ackermann in Koſt und Logis befindlichen Kol
egen ſind ſchon öfters zur Sonntagsarbeit a en worden,

obwohl Ackermann wiederholt deshalb zur Anzeige gebracht
worden iſt.

Herr Ackermann hat aber auch einen Bruder Franz
ſchon ſeit 5 Jahren in Arbeit, ohne dieſen bei einer Kranken-
kaſſe anzumelden. Dadurch hat Herr Ackermann gegen die
Geſetzesbeſtimmungen verſtoßen, d. h. ſich ſtrafbar gemacht.
Außerdem beſchäftigt Ackermann, wie oben angeführt, ein Kindvon 13 Jahren gegen Lohn, auch darin liegt eine ſtrafbare Hand
lung. (Siehe Gewerbeordnung.) Die Polizeiverwaltung undder Gewerbeinſpektor ſollten ſich um Herrn
Louis Ackermann etwas bekümmern. Der Organiſation der

n
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loſigkeit des Verbandes zu überzeugen, jedoch meiſt vergeb-lich. Slngſt wurde hier eine Zahlielt v Holzarbeiterver-
bandes gegründet. Es iſt nun Sache der Korbmacher in
Corbetha, Beſſerung der Verhältniſſe anzuſtreben. Nicht Vergugun svereine ſchaffen hier Aenderung, Pudern nur eine gute

rganiſation auf gewertſchaftlichem und politifchem Gebiete.
Das Leſen der Ar re für uns, das Volksblatt, möge
ſich jeder angelegen ſein laſſen, dann werden die Zuſtände in
einer für die Arbeiter vorteilhaften Weiſe umgewandelt werden.

Magdeburg. Tüchtige Kupferſchmiede ſucht die
Firma Möller u. Schulze in der Neuſtadt. Da die Firma den
ereinbarten Minimallohn von 424 Ffe. v zahlt, ſo werden
ie tüchtigen Kupferſchmiede“ darauf verzichten, bei Möller

u. Schulze in Arbeit zu treten.

Kleine Provinzial Rachrichten.
Jn Voigtſtedt bei Artern hängten ſich zwei Mädchen im

Alter von 8 und 13 Jah die Pferdeahren an einen Wagen;
gingen plötzlich in Trab über die Kinder ſtürzten ab und er
litten Verwundungen. Ueberfahren wurde in Uftrungen
der Landwirt Gerlach beim Einfahren von Getreide; er trug
ſchwere innere Verletzungen davon. Jns Delitzſcher Ge-
fängnis wurde der Bahnarbeiter W. Lucas aus Großeroſtitz
eingeliefert. Er ſoll am 20. April 1901 den Diemen des Guts-
beſitzers Zſchronitz in Hohenleing angezündet haben. Jn
Mittel-Edlau entſtand auf dem Heuboden des Karl Müller-
ſchen Grundſtückes ein Schadenfeuer, durch welches das Heu
S vernichtet wurde. Der ſiebenjährige Sohn Müllers
atte mit Streichhölzern geſpielt. Jn Naumburg ſtürzte

ein junger Mann beim Erlernen des Radfahrens ſo unglücklich,
daß er bald darauf verſtarb. Jn Teuchern wurde der Ar-
beiter Borat verhaftet, weil er ſich ſchwer an ſeiner 13 jährigen
Pflegetochter vergangen und das Mädchen durch Drohungen
W Schweigen veranlaßt haben ſoll. Jn Aſchersleben
urchſchlug der einſtürzende Schornſtein des Hauſes Bad-

ſtuben Nr. 20 die Decke des oberſten Stockwerkes. Der in dem
Zimmer ſchlafende Laternenwärter F. wurde ſo ſchwer verletzt,
daß er ſtarb. Verhaftet wurde in Weißenfels der 17 jährige
Handlungslehrling Otto Doſe, weil er eine Poſtanweiſung
auf, 200 M. unterſchlagen und die Quittung ſeines Prinzipals
gefälſcht hatte.

Zum Konflikt mit der Brauerei Henne.
w. Naumburg, den 28. Auguſt.

Seit Erſcheinen des letzten Berichtes hat ſich die Lage nicht
weſentlich geändert. Die organiſierte Arbeiterſchaft hält mit
einigen wenigen unrühmlichen Ausnahmen an den in den
öffentlichen Verſammlungen gefaßten Reſolutionen feſt. Wenn
in den letzten Wochen die Oeffentlichkeit etwas ſpärlich von
der Fortexiſtenz des Boykotts Kenntnis erhielt, ſo war eines-
teils das alle Gemüter beſchäftigende Kirſchfeſt daran ſchuld,
andernteils bot ſich keine paſſende Gelegenheit, die Trommel zu
rühren. Zwei Vorgänge jedoch ſeien den Jntereſſenten an dem
Konflikt nicht vorenthalten, welche den Beweis erbracht haben,
mit welch ſchoflen und unlauteren Mitteln von den Zwiſchen-
trägern des Herrn Brauereibeſitzers Schröder gearbeitet wird.

Am 2. Auguſt wagte es der Braugehilfe Stephan Mederer,
ſeinen organiſierten Kollegen unter die Augen zu treten, natür-
lich nicht etwa um ſich zu rechtfertigen und ſeinen Verrat an
der Arbeiterſache wieder gut zu machen, ſondern lediglich um
neue Lorbeeren zu ernten, war dieſer „zufriedene“ Arbeiter mit
dem ruhigen Gewiſſen erſchienen. Da Herr Mederer es ſtets
vorzog, den öffentlichen Verſammlungen fernzubleiben, ſo mußteer i an dieſem Abend eine Reinigung gefallen laſſen, welche
zur Zufriedenheit ſämtlicher „Wäſcher' ausfiel. Hauptſächlich
waren es die in der berüchtigten Rechtfertigung und Aufklä-rung aufgeſtellten Behauptungen, welche S Mederer be
weiſen ſollte Aber „dunkel war der Rede Sinn“, die unſer
Stephan vom Stapel ließ pardon nicht ließ. „Dös is
meine Sach'!“ lautete die Antwort auf die Frage, ob er das
mit ſeiner Unterſchrift verſehene Pamphlet verbrochen. Ein
zyniſches Lächeln umſpielte die Lippen dieſes willigen Arbeiters,
als ihm ſein Verhalten in der letzten Verſammlung vor Aus
bruch des Konfliktes in Erinnerung gebracht wurde, bei welcher
Gelegenheit er mit lautem und deutlichem Ja für die Sache
der organiſierten Brauer einzutreten verſprach und dieſes ſtille
Lachen wurde zu einem höhniſchen kurzen Auflachen, als Ge
noſſe Geyer dem Abtrünnigen mit erregten Worten den Ver
rat an den Verbandsbrauern vorwarf.

Dieſes Lachen konnte man in die Worte umdeuten: „Was ich
gethan, war reifliche Ueberlegung; ich bin froh, daß es ſo ge
kommen iſt.“ Doch hätten nur ſeine ihren Schütz
ling ſehen können, wie er auch kein Wort der Verteidigung
fend als das Lug und Truggewebe der Rechtfertigung und
Aufklärung vor ſeinen Augen zerriſſen wurde ja: „Stumpf-
ſinn iſt mein Vergnügen Heute ſind wir um die Erfahrung
reicher, daß Mederer ſeine Unterſchrift nicht eigenhändig unter
das von einem „Kauf“mann fabrizierte Monſtrum von
Wahrheit geſetzt hat, wie wir auch weiter behaupten daß das
jetzige Brauperſonal der Hennebrauerei vor der Drucklegung
er Rechtfertigung und Aufklärung nichts von deren Daſein

gewußt hat, das „Eiverſtändnis“ alſo erſt nachträglich einge-
holt worden iſt, aber dann auch nur von einzelnen Brauern
und nicht von ſämtlichen Angeſtellten, von denen einer ſeine
Uebereinſtimmung mit dieſem Machwerk ganz entſchieden be-
ſtreitet. So alſo arbeiten unſere Gegner!

Wie bei jeder Lohnbewegung abtrünnige Elemente zu ver-
zeichnen ſind, ſo iſt auch dieſe Erſcheinung im Kampf der Naum-
durger Arbeiterſchaft mit der Brauerei Henne nicht ausge
blieben. Abgeſehen von denjenigen Arbeitern, die abſeits von
jeder Organiſation dahinvegitieren und aus „Dummheit nicht
aus ihrer Haut herauskönnen, ſo ſind es in dieſem Falle
organiſierte Leute, welche es ſich zum Sport machen die
Bewegung „mit Abſicht zu diskreditieren, indem ſie bei
Wirten verkehren, die neben fremden Bieren auch Hennebier
verzapfen. Hier iſt nicht etwa Unkenntnis der Verhöltniſſe
ondern einesteils Freundſchaftsbande mit dem betreſſendenWire andernteils, wie ſchon geſagt. abſichtliche Verletzung r

in Gewerkſchafts wie öhſentlichen Verſammlungen gefaßzten Be

ſchlüſſe Anlaß zu dieſem traurigen Verhalten. Zu dieſen orga
niſierten runden des Herrn Schröder geſellen ſich noch ver-
ſchiedene ſtille „Freunde“ hinzu, deren Spezialität es t. na
täglich in hämiſchen Bemerkungen ſich über den bisherigen Ver-
lauf der Bewegung auszulaſſen, reſp. die Träger derſelben zu
diskreditieren. Mit den Zeiten ändern ſich aber die Anſichten
die r denen verſchiedene dieſer Arbeiter noch vor Jahren
gehuldigt, für die ſie in reger Agitation eingetreten. werden
heute von ihnen als Phraſen erklärt und belacht. Die voeraus
ſichtlich Anfang September ſtattfindende öffentliche Verſamm-
Jung wird m u mit dieſen Auswüchſen der Arbeiter

wegung näher befaſſen.w. die Treue ſie iſt kein leerer Wahn. W.
ſchöne Wort bleibt immer noch wahr, was folgende V orfal
zur Genüge beweiſt Der Fliaſchenbierhändler M. S oß,
welcher bis zum 12. Juli ca. die Hälfte der Lieferung des rer
für die Lippertſche Buchdruckerei beſorgte, gab am 12. J vor
den verſammelten Intereſſenten das Verſprechen ab, den Bepus
des Bieres der Brauerei Henne ſo lange einzuſtellen, als er
Boykott andauere. Hierauf wurde ihm die Geſamtlieferung für
genannte Druckerei übertragen. da der bisherige Mitlieferant
Conrad ertlärte, das Hennebier nicht miſſen zu können. An
hat Herr Sproß, deſſen Hauptdepot ſich in der Michaelisſtraße
befindet, eine Filialniederlage in der Großen Marienſtraße
welche von ſeinem Bruder wird. t i

d des 21. Auguſt eine Ladung Weitßzbier ausre eher Kbgeſebt roh der Verſicherung des Herrn
Sproß, dieſes Bier zu meiden. Auf eine ſchriftliche Anfrage
an den Inhaber des Sproßſchen Bierverlags erklärte derſelbe

ſteht ſelbſtverſtändlich dieſer üintegehnet ehmer n
genüber. Er er t e die Kollegen von ba auf gleichem Wege, daß er ſein Wort nach wie vor gehalten

und noch weiter halten werde. Er zahle demjenigen 100 Mk.,
der ihm nachweiſe, daß ſeit der letzten Buchdruckerverſammlung
(am 12. Juli) in ſeinem Bierdepot Produkte der Hennebrauerei
abgeſetzt worden ſind. Sein Bruder habe ohne ſein
Wiſſen 75 Flaſchen Weißbier zu ſeinem eigenen
Bedarf aus der boykottierten Brauerei bezogenund ſei von ihm deshalb hen rektifiziert worden. Kommen-

tar erſ gz! Vielleicht giebt Herr Sproß Antwort auf die
ba e: Wäre es bei dieſem angeblichen einmaligen Bezuge ge
lieben, wenn die Oeffentlichkeit nichts davon erfahren

Getreu dem Verſammlungsbeſchluſſe, mit denjenigen Flaſchen-
bierhändlern, welche Hennebier führen, zu brechen, dokumentierte
das Perſonal gen. Druckerei in der Mehrzahl durch Zirkular
Abſtimmung ſeine Meinung dahin, ohne nochmalige Verſamm-

4 lung Spr e von der weiteren Lieferung auszuſchließen.
Do ijetzt zeigte ſich, was wahre Freundestreue iſt während

die Majorität die r r zog, beſtellte eine kleine Minorität
das Bier weiter, um den alten Freund nicht „mir nichts dir
nichts“ hinausekeln zu laſſen derſelbe hätte „früher“ für die
Arbeiter viel gethan und deshalb eine ſolche „Behandlung“ nicht
verdient; im übrigen wäre ſeinen Worten, betr. die Handlungs-
weiſe ſeines Bruders, zu glauben. Kurz, mit aller möglichen
und unmöglichen Logik wurde Sproß als „Märtyrer“ und
Opfer einer „Mache“ hingeſtellt und das gewerkſchaftliche Ge-
wiſſen beruhigt. Was dabei von einzelnen Verfechtern der Hand
lungsweiſe des Herrn Sproß an perſönlichen Gehäſſigkeiten
geleiſtet, wie mit Abſicht der Boykottbewegung Knüppel zwiſchen
die Beine geworfen wurden, das zu detaillieren, wird die Auf-
gabe der ſchon erwähnten öffentlichen Verſammlung ſein. Uns
wiedrt es an, die Geſamtleſerſchaft des Volksblattes mit dieſem
Gebaren organiſierter Arbeiter bekannt zu machen.

Um nun Herrn Sproß Gelegenheit zu geben, die ausgeſetzte
Belohnung von 100 Mark los zu werden, wurde bei demſelben
am 25. Auguſt mittags ſchriftlich angefragt, ob er gen. Summe
auch jetzt noch zahlen wolle, wenn ihm die Beweiſe, daß er
ſeit dem 12. Juli Hennebier erhalten habe, gebracht würden.
Trotz umgehend erbetener Antwort ſteht ſolche bis heute noch
aus. So iſt es aber: Erſt nimmt man den Mund ordentlich
voll und dann getraut man ſich nicht zu ſchlucken. Es wird
Herrn Sproß nachgewieſen werden, daß er ſeit
dem 12. Juli zu wiederholten Malen Bier aus der
Brauerei Henne erhalten hat m trotz gegenteiliger
Verſicherung. Doch die angezogene öffentliche Verſammlung
mag entſcheiden.

Zum Schluß des heutigen Berichts ſei an alle Arbeiter
Naumburgs die Mahnung gerichtet, weiter auszuharren in dem
Kampfe gegen die Brauerei Henne und wolle man alle Lokale
meiden, in welchen außer fremden Bieren noch Hennebier ver-
zapft wird. Die Gewerkſchaftskartelle und Arbeiter-Vergnügungs-
vereine im Verbreitungsbezirk des Halleſchen Volksblattes, wie
auch darüber hinaus werden ebenfalls auf das Weiterbeſtehen
des Konfliktes mit der Brauerei Henne aufmerkſam gemacht und
um Solidarität erſucht.

Aus dem VReiche.
Potsdam. Die ermordete Juſtizratswitwe Jßmer

wurde am Donnerstag im Beiſein von Verwandten in aller
Stille beerdigt. Nachdem Mittwoch und Dienstag die in Pots
dam eingetroffenen Verwandten (bezw. die beiden Erben) die
ganze Villa durchſucht hatten und bis Mittwoch abend nur
16 Mk. 75 Pfg. gefunden hatten, gelang es Donnerstag mittag
dem Kriminalkommiſſar Steinhauer, der nach Abreiſe der Brüder
eine erneute Unterſuchung vornahm, 30 Hundertmarkſcheine, 180
r und ca. 4000 Mk. in Koupons einzeln inäſcheſtücken, im Rücken und Aermeln von Kleidern eingenäht,
aufzufinden. Der e kriminaliſtiſche Fund aber iſt ein
blutbeflecktes Beil, das der Kommiſſar hinter einem großen
Kleiderſchrank, der an der Erde feſtgeſchraubt iſt, vorgefunden
hat. Die Blutſpuren daran ſind noch friſch.

Mannheim. Mord? Jn der Mittwochnacht wurde der
Fabrikarbeiter Wollenſchläger aus Heidelberg u unter
den Verdachte, von der Neckarbrücke aus einen bis jetzt unbe
kannten Mann über das Geländer in den Neckar geworfen zu
haben, ſo daß der Mann ertrank. Die Leiche iſt noch nicht ge

Wollenſchläger behauptet, der Mann ſei ſelbſt in den
eckar geſprungen.
Altenburg. Kulturarbeit mit dem Beile. Donners-

tag morgen wurden im Hofe des Landgerichts die Ehefrau
Seyffert und ihre zwei Liebhaber, Niedermeyer und Tänzler,
hingerichtet. Sie hatten in der Nacht zum 20. Februar d. Js.
den Ehemann der Seyffert ermordet. Alſo drei Menſchen
leben für ein s. Das nennt man gründliche Sühne

Jägerndorf (Schleſien). Zu Tode geſchleift. Ein Knecht
an vom Felde einen leeren Düngerwagen zurück. Die Pferde
cheuten und gingen durch, wobei der Knecht vom Wagen ſtürzte

und unter die Räder kam; er wurde eine Strecke mitgeſchleift.
Schwerverletzt wurde er aufgefunden und ſtarb nach kurzer Zeit.

Markliſſag. Beim Mikttageſſen getötet Bei dem
Queisthalſperrenbau wurde der bei einer Feldſchmiede be-
ſchäftigte Arbeiter Graf aus Rengersdorf, der beim Mittagsbrot
ſaß, durch einen großen Sprengſtein, der die Feldſchmiede zer-
ſchlug, auf der Stelle getötet. Er hinterläßt eine Witwe mit
drei Kindern.

Koſten. (Schleſien.) Nach dem Genuſſe von Pilzen
erkrankte in dem Dorfe Golank eine ganze Familie, die ver-
heiratete Tochter, welche ſich bei den Eltern aufhielt, ſtarb noch
an demſelben Tage, während die beiden Eltern hoffnungslos
darniederliegen.

Sagan. Das Los der Fabrik-Proletarierin. Jn
der Schlabachſchen Tuchfabrik verunglückte eine Spinnerei beim
Reinigen der Maſchine ſie erlitt eine ſchwere Quetſchung des
Bruſtkaſtens.

Greiz. Wegen Sittlichkeitsverbrechen an ſeinenSchülern iſt der Seminaroberlehrer Collmann zu 5 Jahren
Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt worden. Er
war, wie die Verhandlung ergab, in faſt 300 Fällen überführt
worden. Collmann ſtand in Greiz in hohem Anſehen und war
eine Ordnungsſtütze erſter Güte.

Harzburg. Das Befinden des Profeſſors Virchow
iſt fortgeſetzt ſehr ernſt. Nur den Bemühungen des Harzburger
Arztes und der treuen Pflege ſeiner Angehörigen iſt es zu
danken, daß der Gelehrte noch halbwegs bei Kräften erhalten
wird.Lindau (Baiern). Arbeiterriſiko. Bei einem Kaſernen
Neubau ſind 5 Mann von einem Gerüſt abgeſtürzt und lebens
gefährlich verletzt.

Frankfurt a. M. Mord und Selbſtmord. Donnerstag
früh erſchoß ein Schlächtergeſelle die Proſtituierte Scherer und

dann ſich ſelbſt. eEſſen. Opfer der Arbeit Jn der Kruppſchen Fabrik
löſte ſich eine Panzerplatze von einem Krahn, tötete einen Ar
beiter und verletzte mehrere andere.

Würzburg. Milde Strafe. Am 12. Mai nachts ſchoß
der dem Bezirkskommando Aſchaffenburg zugeteilte Unteroffizier
Ratz ſeiner Geliebten Gretchen Krämer, die von ihm guter Hoff-
nung war, mit einem Revolver in die Schläfe und feuerte dann
zwei Schüſſe auf ſich ab, ohne ſich jedoch beſonders zu verletzen.
Die Krämer kam ins Krankenhaus und genas daſelbſt bereits
nach vier Wochen. Das Kriegsgericht verurteilte den Ratz nur
wegen Körperverletzung, verübt unter mildernden Umſtänden,
ferner wegen eigenmächtiger Entfernung (weil er die Nacht
außer der Kaſerne zugebracht hatte) zu 1 Monat 4 Tagen Ge-
fängnis, wovon noch 14 Tage Unterſuchungshaft abgehen.
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Vermiſuhtes.
Ein furchtbares Unwetter ging Donnerstag vormittag

über Paris und verſchiedene Departements nieder. Jn Paris
ſind zahlreiche Keller unter Waſſer geſetzt, desgleichen die Ar

beiten der Untergrundbahn teilweiſe zerſtört. Mehrere Mauern
wurden durch das eindringende Waſſer eingedrückt. Der Schaden
in der Provinz iſt enorm. Jn Limoges und in der Umgebung
von Lille iſt die Ernte teilweiſe vernichtet. Jn Havre wütet
heftiger Sturm.

Vier Menſchen ertrunken. Zwei Mädchen, die an der
Küſte von Lincolnſhir (Egland) dem Fiſchfang oblagen, wurden
von der Brandung mit fortgeriſſen und ertranken. Zwei ihnen
zu Hilfe eilende junge Männer kamen ebenfalls um.

Zum Pariſer Hundertmillionen-Schwindel. 115 neue
Gläubiger der Familie Humbert haben bei der Gerichtsbehörde
Summen im a von 25 Millionen Franks eingeklagt.

Automobilunfälle. Das Automobil des Marquis Muſer-
ville, welcher in Begleitung des Vicomte Cambrury und deſſen
Frau aus St. Malo (Frankreich) zurückkehrte, überſchlug ſich
und ſämtliche Jnſaſſen wurden herausgeſchleudert. Der Marquis
und der Vicomte erlitten lebensgefährliche, die Frau des
Vicomte und der Heizer leichtere Verletzungen.

Der Millionär Matthews aus Herſey-City (Amerika) ſtürzte
mit ſeinem Automobil einen Abhang herunter. Matthews und
eine Dame wurden getötet, eine zweite Dame und ein Geiſt-
licher erlitten tödliche Verletzungen.

Ueber eine neue Erfindung der Bismarckhütte wird dem
Bresl. Gen.-Anz. aus Königshütte von der Direktion folgendes
berichtet: Jn der Bismarckhütte iſt ein neues Verfahren zur
Herſtellung von Werkzeugen reſp. Werkzeugſtahl zur Metall
verarbeitung erfunden worden, das die Erfolge aller bisher
bekannten Verfahren bei weitem übertrifft. Patente ſind in
allen Kulturſtaaten angemeldet. Nähere Mitteilungen hierüber
werden in den nächſten Tagen veröffentlicht werden.

Stürme und Unwetter. Bei den Mittwoch nacht in den
Provinzen Sachſen und Heſſen niedergegangenen ſchweren
Gewittern ſind mehrere Perſonen vom Blitze er-
ſchlagen worden.

Aus der Provinz Alicante (Spanien) wird über einen heftigen
Orkan berichtet, welcher in der Gegend ungeheueren Schaden
angerichtet hat. Mehrere Ortſchaften wurden durch die nieder
ehenden Regenwaſſer und das Anſchwellen der Flüſſe unter
vaſſer geſetzt.

Ueber die Stadt Felanity auf der Jnſel Majorca iſt ein furcht
barer Sturm niedergegangen. Der Schaden iſt ſehr bedeutend.
de Häuſer ſind eingeſtürzt. Viele Perſonen ſind ver
unglückt.

Von einem Haiſiſche ergriffen wurde in Marſeille
ein junger Mann, der mit einem Kameraden ein Seebad nahm.
Zu Hilfe eilende Fiſcher konnten dem jungen Mann keine
Rettung bringen. Ein ähnlicher Unglücksfall trug ſich kürz-
lich im Hafen von Neapel zu. Die gefährlichen Haifiſche
ſind gewöhnlich nicht im Mittelländiſchen Meere heimiſch. Die-
ſelben kommen in den Sommermonaten durch den Suezkanal
aus dem Roten Meere. Jn der kühlen Jahreszeit gehen ſie
dann meiſt zu Grunde.

Verhaftung eines Hochſtaplers. Die Wiener Polizei
verhaftete den internationalen Hochſtapler Eduard Detter,
welcher unter verſchiedenen ariſtokratiſchen Namen in verſchiede
nen Staaten des Kontinents große Betrügereien verübt hat.

Meuterei an Vord eines franzöſiſchen Krie gr.
An Bord des Kriegsſchiffes Caſſind vom atlantiſchen Geſchwader
weigerten ſich die Maſchiniſten, nach ſchwerem Nachtdienſt zur
Jnſpektion zu erſcheinen. Sie gehorchten indes bald auf münd-
lichen Befehl zweier Offſiziere. Der Kommandant beſtrafte 28
von ihnen disziplinariſch mit 190--30 Tagen, 2 Chargierte als
Rädelsführer mit je 30 Tagen Gefängnis.

Letzte Nachrichten.
BVerlin, 29. Aug. Gegen den früheren Polizeimeiſter von

Kronſtadt (Rußland) Schafzow wurde Anklage wegen Geld-
erpreſſung von ſeinen Untergebenen, wegen Verkaufs von Be
amtenſtellen und anderer amtlicher Vergehen erhoben.

Petersburg, 29. Aug. Jn Charbin wurden vier Perſonen,
welche die Familie des Apothekers Mazerowitſch ermordet hatten,
durch den Strang hingerichtet.

Petersburg, 29. Aug. Der Polizeimeiſter Batarowitſch im
Choleragebiete Blagowjetſchſchensk wurde wegen Mißbrauch ſeiner
Amtsgewalt zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Newyork, 29. Aug. Die Kohlenftreiker in Langsford griffen
die Streikbrecher und die Miliz an und wurden mit dem
Bajonett zurückgeſchlagen. Viele wurden dabei verletzt. Weiter
wird berichtet, daß die Kohlenſtreiker in Bluefields in Weſt-
virginien auf die Streikbrecher ſchoſſen. Zwei Wächter und
zwei Streiker wurden getötet, viele Perſonen außerdem verletzt.

Eine Abteilung Kavallerie iſt nach Shenandoah abge
gangen; die Bevölkerung von Tamaqua iſt gegen die Miliz-truppen ſehr erbittert. Fs hat ein Kampf zwiſchen den aus

ſtändigen Bergarbeitern und Miliztruppen ſtattgefunden. Der
Gouverneur von Weſtvirginien hat zahlreiche Truppen nach
den Kohlenfeldern bei NewRiver abgehen laſſen, wo man auf
Unruhen gefaßt iſt.

Briefkaſten der Redaktion.
„eufzer einer Frau. Recht gut gemeint, aber doch zu

wenig den Vorſchriften des Rhythmus angepaßt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 28. Auguſt.

Eheſchließzung Kaufmann Kohl und Martha Nebert
(Frankfurt a. M. und Steinweg 19).

Aufgeboten: Bäckermeiſter Weber und Marie Gruneberg
(Glauchaerſtraße 62 und Große Steinſtraße 47). Eiſendreher
Köch und Olga Viol (Ladenbergſtraße 2 und Thomaſius-
traße 35). Eiſendreher Göllner u. Martha Herrmann (Schmied-
traße 30 und Merſeburgerſtraße 95). Bäcker Brackwitz und
Frida Laſſe (Thomaſiusſtraße 36). g

Geboren: Weichenſteller Schirrmeiſter S. (Krondorfer-
ſtraße 6). Arbeiter Seibicke S. (Thorſtraße 26). Klempner
Bierey T. Streiberſtraße 27). Former Schmeil S. (Pfänner-
höhe 55). Bildhauer Staudte T. Huttenſtraße 2d). Kaufmann
Goldſchad T. (Prinzenſtraße 15). Schloſſer Brinck S. (Prinzen
ſtraße 8). Schriftſetzer Naß S. (Steinweg 48).

Geſtorben: Arbeiters Sauer T., 2 J. (Klinik). WerkmeiſtersLeuerth T., 4 Mon. (Thorſtraße 56). Oberleutnant v. Trützſch
ler zum Falkenſtein, 33 J. (Prinzenſtraße 11). Böttchermeiſter
Nürnberger, 64 J. (Bergmannstroſt). Bäckermeiſters Zſchiegner
Ehefrau, 49 J. (Eliſabeth-Krankenhaus).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 28. Auguſt.
Eheſchliefzungen: Reſtaurateur Zimmermann und Olga

Hechler (Dederſtedt und Triftſtraße 46). Pächter Lipke und
Elſe Kammrath (Brüx und Große Märkerſtraße 11). Bäcker
Kormann und Anna Meißner (Trödel 16 und Weißenbur
ſtraße 16). Bäcker Lowiſch und Gertrud Gottſchalk (Diem
und Große Goſenſtraße 12).

Aufgeboten Kaufmann Thieme und Eliſabeth Keil (Jäger
platz 6 und Schmelzerſtraße 6). Buchhändler Thamm u. Anna
Wiede (Lafontaineſtraße 2 und Händelſtraße 31). Gärtner

und Emma Schulz (Roßla a. H. und Große Wall-
traße 2).
Geboren Kaufmann Schmidt S. erg Brauer

Meißner T. (Angerweg 4). Fleiſchermeiſter r er S. (Geiſt
ſtraße 24). Reſtaurateur Verges T. (Friedrichsplatz 8).

Feſtgren: Bremſers Uebe Ehefrau, 36 J. (Hardenberg-
traße 2).

u n der Redaktion nur mittags von 412 bis
2 r.Berantwortlicher Redakteux: Ernſt Däumig in Halle.
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Abfahrt:
Richtung Thüringen.

3.24 B. 5.45 V. 7.50 V. S. 1-3. 10.00 V. D. 1-2. 10.26 V. S. 10.32 10.48 V. 8.1-31122 B. 5. 1-3. 11.30 1.06 N. D. 1-2. 1.16 N. 2.10 N. 400 N. S. 1.3. 5.45 N.
7.20 N. bi Merſeburg. 7.50 N. S. 1-3. 9.50 Ab. fährt bis Köſen]. 23. 10.55 Ab.
11.31 Ab. D. 1-2. 11.46 Ab.

Richtung Berlin.
3.44 V. S. 1-3. 4.45 V. D. 1-2. 5.00 6.56 V. D. 1-2. 7.03 V. 9.06 V. S. 1-3.

11.00 V. 2.10 N. 2.46 N. D. 1-2. 3.20 S. 4.41 N. D. 1-2. 5.38 N. S. 1-3. 5.45 N.6.44 Ab. S. 1-3. 8.17 Ab. S. 1-3. 8.50 Ab. [bis Wittenberg 9.28 Ab. D. 1-2. 12.22 Ab.

Richtung Leipzig.
2.57 V. 4.33 V. 5.43 V. 7.30 V. 7.45 V. S. 1-3. 8.30 V. S. 1-3. 9.15 V.1022 V. 10.48 V. S. 133. S e N. 140 N. 310 N. 507 N. 8. I. R

S. 1-3. 6.30 N. 7.16 Ab. 8.42 Ab. 9.23 Ab. 10.30 S. 1-3 10.50 8. 1-3 11. 10 Ab. S. 1-3.o rihe
Richtung Magdeburg.

4.55 1-3 10.00 V. 10.57 V. S. 1-3. 1.40 N. 3.45 N. 5.53 N.7.14 Ab. S. 1-3. 8.51 Ab. 10.42 Ab. S. 1-3. 1222 Ab. fährt bis Köthenl.
Richtung Eisleben-Nordhauſen-Kaſſel.

5.25 V. 6.57 V. [fährt bis Sanger hauſen 7.00 V. 9.10 V. 11.02 V. S. 1-3.
12.15 Mitt. [fährt bis Eisleben. 2 N. 3.54 N. D. 1-2. 4.02 N. 1-3. 6.00 N. 9.30 Ab.
fährt bis Eisleben. 10.40 Ab. S. 1-3. 11.31 Ab.

Richtung Aſchersleben.

4.50 V. 6.32 S. 1-3. 7.55 11.32 1.41 N. S. 1-3. 3.42 6.18 N. 10.39 Ab.ab Heiber ſtadt Schnellzugl.

Richtung Sorau-Guben.
745 V. S. 1-3. V. 11.34 V. 3.00 N. S. 1-3. 6.25 N. 11.25 Ab. fährt

bis Torgau.
Richtung Hettſtedt.

6.00 V. 10.00 V. 2.00 N. 3.00 N. lbis Dölau: fährt nur Sonn und Feſttags-
6.30 7.30 Außer v vorſtehenden fahren an Sonn und r nach slan noch folgende
Züge 2.30 N., 3.30 N., 4.00 N., 4.30 N., 6.00 N., 7.00 N. 9.20 N

4 k. ß 4 w t0 T 4 r S t 4 9r c. e an eAnktenft urd Aufahrt der Zunge in Halle.
Arfanft:

Richtung Thüringen
3.40 V. S. 1-3 von München über geiwn 4.41 V. D. 1-2. 5.88 2. Form vone ebrg 6.34 V. kommt von Erfurt. 6.52 V. D. 1-2 [von Stuttgart art u

V. S. 1-3. 9.51 V. 12.17 N. 1.04 N. 2.32 N. 8. 1-3. r 3 D. 1-2 vonVunchen über Jena). 5.05 N. 5.23 N. 8. 1-3. 6.40 N. S. 8.13 Ab. 8. 1-3 [v. München
u. Stuttgart]. 8.34 Ab. 9.21 Ab. D. 1 2. 10.48 Ab. 11.55 Ab.

Richtung Berlin.
3.19 V. 4.37 V. 7.38 V. kommt von Wittenberg]. 9.55 V. D. 1-2. 10.15 V.

10.22 V. 1-3. 10.44 8. 1-3. 11.18 8. 1-3. 1.05 N. D 152. 2.00 3.40 8. 3.50 D. 1-2.
5.19 7.32 Ab. S. 1-3. 9.04 Ab. 10.32 Ab. D. 1-2. 11.18 Ab. 11.27 D. 1-2.

Richtung Leipzig.
4.45 V. 6.20 V. 6.30 V. S. 1-3 6.50 8. 1-3 7.46 9.53 10.40 8. 1-3. 10.55 V. 8. 1-3.

1.08 N. 1.38 N. S. 1-3. 3.37 N. 4.28 N. 5.30 N. 6.53 N. [verkehrt nur Werk
tags]. 7.10 N. S. 1-3. 7.55 Ab. 8.41 Ab. 1-3. 9.41 Ab. 10.24 Ab. 10.40 Ab. S. 1-3.

12.16 Ab.
Richtung Magdeburg.

2.45 V. 6.40 V. kommt von Köthen). 7.38 V. S.9.48 V. 10.39 V. S. 1-3. 1.00 N. 3.11 N. 5.03 N.
9.14 Ab. 10.28 Ab. S. 1-3.

Richtung Nordhauſen-Kaſſel- Eisleben.
6.45 V. 7.20 V. S. 1-3. 9.50 V. 1.22 N. 2.42 N. D. 1-2. 2.55 N. S. 1-3.

4.36 N. 5.23 N. 7.32 Ab. 8.04 Ab. S. 1-3. 10.27 Ab. 11.00 Ab. (nur Sonn u. Feſttags)
Richtung Aſchersleben.

5.37 V. kommt von Könnern und verkehrt nur Werktags]. 7.19 V. [von Halberſtadt).
10.13 V. 12.41 N. 4.57 N. 5.32 N. S. 1-3. 9.14 Ab. 10.48 Ab. S. 1-3 11.38 Ab.

Richtung Sorau-Guben.
6.36 V. kommt von Torgau]. 10.16 V. 1.02 N. S. 1-3. V von Breslau, Wienl].

3.35 N. kommt von Cottbus]. 7.43 Ab. 10.04 Ab. 10.28 Ab. S. 1-3. (Anſchluß von
Breslau, Wienſ.

Richtung Hettſtedt.
6.44 V. 12.25 N. 4.20 N. von Dölau; fährt Zur Sonn- und Feſttags]. 5.21 N.

7.20 N. 9.05 Ab. Außer vorſtehenden kommen an Sonn und Feſttagen von Dölau noch
folgende Züge: 2.50 N., 3.20 N. 3.50 N., 5.50 N., 6.20 N., 6. 50 N., 7.50 N., 8.50 N., 10.10 Ab.

1-3.S. 158.

Butter- Handlung F. A. Kolbe
Grosse Ulrichstrasse 25.

Hochf. Mettwurſt à Pfd. 5 Pf.
Knackwurſt
Schlackwurſt
Rotwurſt

90
58
60

Butter billiger
55, 58, 60 Pf.

Eier
3 Stück 10

Mandel 80 Pf.
Leberwurſt

Falgalin!
beſtes Waſchmittel der Welt, ganz vor-
züglich für wollene Wäſche (nicht
filzend), reinigt die empfindlichſten
Stoffe jeden Gewebes ohne Nachteil;
zu haben

a Vacket 25 Pf.
in den meiſten Seifen-, Drogen- undKolonialwaren- Geſchäften.

Verſuchsproben gratis.
Ceneral-Vertreter

Fritz Weber, Halle, Harz 36.

6 er Soeben erſchien:

Der reichilluſtrierte

h Heue GWelt-Kalender
für das Jahr 1903.

Preis 40 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Volksbuchhandlung.
e

n

S
2 3 oD. v

r

D

Sangrerhauusen.
Abonnements ſowie Jnſerate

für das „Volkshlatt
nimmt entgegen

Helix PFrötas Wo 35.

Deutscher Holbrarbeiter-Perband.

Sektion der Modelltiſchler und volzarbeiter

der Raſchinenfabriken zu Halle.

Sonnabend den 30. Auguſt er. abends
9 Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5,Versammlung.

Da die TagesOrdnung eine ſehr
wichtige iſt, werden die Kollegen er-ſucht, pünktlich u. zahlreich zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

Walhalla Theater.

Direktion Richard Hubert.
Nur noch 3 Vorſtellungen

des brillanten Programms.
Im Reiche der Sirenen

Borscha Borischka,.
Georg Zimmermann.

NMoritz Heyden.
American Bioscope.

Und das übrige glänzende
Programm.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

Hntag den 31. Aug, abends SUhr

Wintersaison-
Eröffnung
mit dem

beſonders gewählten
Weltſtadt- Programm.

Der Vorverkauf der Theaterbillets
beginnt Sonnabend vormittags m Uhr
im Theaterbureau.

Restaurant zum Mansfelder Sehugter

Hardenbergstr. 35.
Sonnabend d. 30. u. Sonntag d. 31. Aug.

grosse Blumenverlogung,

Auf jedes Glas Bier I Los Jratis.
Extra-Loſe, a Stück 5 Pfg.Hierzu ladet Freunde nnd Bekannte

ein Gustav Fiedler.

Auf Damenputz,

Teppiche, Wolle,

r Konsnm- Verein
Giebichensteiner Konsum- Verein
Beamten- Vereine

erhalten Konſummarken und zwar für
Wanufaktur. Leinen, Baumwollwaren, Kleiderſtoffe, Hemden, Gardinen,

Kurzwaren., und meine anerkannt

Bäckerm arken Käufer werden

Jeder Käufer

Korſetts, Voſamenten,

dauerhaften Schihwaren.
Hüte, Damenkonfektion,

Arbeiter- Garderobe gewähre ich

10 9 Rabatt
Rabatt-Sparbuch e. Wertmarken

i. e Fripzigerſtraße 87.
BDF Kaufhaus I. fämtlicher

erhält beim

oder jedem

Einkauf

Herren- und Knaben Knuzüge ſowie

in Abzug
gebracht.

z durch ſeine J

S —m--— S

Wiedereröffnung des

Welt-Panorama,
Gr. Ulrichstr. G. I.Sonntag, 31. Auguſt, vorm. 10 Uhr

mit dem umgeſtürztenV enedig Glocenkarm, 4

Schmelzers-Köhe,
Schmelzerstrasse 36.

Jeden Sonntag
musikal. Unterhaltung.

ff. Speiſen und Getränke.
Freunde, Kollegen und Genoſſen ladet

freundlichſt ein Fr. Emmer.
Jeden Sonnabend von 8-10 Uhr:Kaſſenſtunden der ſehter. und Metall-

arbeiterkrankenkaſſe.

Leipziger Hof.
Mache auf meine vorzügliche,

erkannte Küche aufmerkſam.veute: Rehkeule mit Wien

Fr. Thiemicke.

Leipziger Hof
Achtung, Kaſpar iſt da!

Sonnabend
Schl a

Fr.Bluhdenthahrerge 27.

e
Große Auswahl

i

CLrute.
Kr anz Puppen

Fahnen.

Klvin enize,
24 Schmeerstr. 24.

Zuckerwaren,
Honigkuchenbrueh

empfiehlt billigſt

Carl Tornow,
wer Leipzigerſtraße 82. r

Vom vereidigten Chemiker ge-
prüft. Unter ärztlicher Kontrolle
angefertigt.

Warum
iſt Karl Kochs Nährzwieback
für Mütter, die ihre Kinder wollen
aufblühen „ſehen, unentbehrlich
geworden

Weil
Eigenſchaften u. hohen Nährwert
jede Sorge um das Gedeihen der
Kinder fernhält.

Karl Koch's Nährzwieback
regelt den Stuhlgang, verhindert
Verdaunngsſtörungen. Jn Dütenund Packeten zu 10, 20, n. 60 Pf.
zu haben in den bekannten Ver-
kaufsſtellen und allen
Droguenhandlungen.

Kein e mehr,
Karl Koch's ustenmittel.

beſſeren

r ingnrrett
9 gutes Lager 3

Zigaretten und Rauch-Tabak
große Auswahl 9

billigſt bA. Gross. Geiſgtraße

öllerversicherung
erſtklaſſig, koulant, billig.
Anträge für Gebäude, Mobiliar
und Warenlager übernimmt gern

Karl Brandt
Thüringerſtraße 28, Hof part. r.

300-Herren, Burſchen u. Knaben-
anzüge, das neueſte der Mode,
ſollen, um bis zum Eintreffender Winterwaren zu räumen,
w. losgeſchlagen wer-
den. Ferner: ein Poſten 237
hoſen, Weſten und 50 Stück
Joppen ſchon zu 3, 4, 5, 6 und
8 Mark pro Stück.
Renners Kaufhaus

14 MarKtplatz 14.
Geſchäft für Celegenheitskäufe.

v
v

Schiefertafeln,
Schieferſtifte,
Poeſie-Albums,
Schultorniſter,
Schultaſchen,
Schulbücher,
Bilderbücher,
Schieferſpitzer,

Federhalter,
Bleiſtifte,
Zirkelkaſten
Schreibhefte,

Schieferkaſten
Rechenmaſchinen,
Tuſchkaſten,
Malbücher u. ſ. w.

empfiehlt billigſt

Volkshuchhandlung

Geiſtſtraße 21.

ädchenkoffer und n zuverkaufen. Roſenſtr. 1Feuhirs öhlichen Gruß

sendet aus seiner heimat allen seinen
werten Freunden und Bekannten

Der bairiſche hHieſel
aus der Bergstrasse.

f. Schaſſer.und für die Inſerate re Augun ſt Groß 2 Druck der Halleſchen cneſſenſchaſte Vuchrnaere (E. G. m b. H.) Halle a. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 202.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







